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Der DEGUFO-Jubiläumskongress in Bad Kreuznach 


Liebe Leserinnen nnd Leser, 

wie Sie ja wissen ist die Dentschsprachige 
Gesellschaft für UFO Forschnng, DEGUFO 
e.V, in diesem Jahr 10 Jahre alt geworden. 
Unsere Gründnngsfeier fand fast genau 
vor 10 Jahren am 5. Juni 1993 statt. Damals 
sind wir mit viel Enthusiasmus und Moti¬ 
vation an die Arbeit gegangen und dies 
hat sich bis heute nicht geändert, sondern 
im Gegenteil, wir freuen uns schon auf die 
nächsten 10 Jahre, in denen wir mit Ihnen 
Zusammenarbeiten und für Sie forschen 
dürfen. Obwohl uns von vielen Seiten das 
baldige Aus prophezeit wurde, sind wir 
gestärkt aus diesen 10 Jahren hervorge¬ 
gangen. Unsere Zeitschrift DEGUFORUM, 
die Sie in Händen halten, ist eine der ange¬ 
sehensten und bekanntesten Fachzeit¬ 
schriften im deutschsprachigen Raum zu 
diesem Thema, und unsere seit 1996 in¬ 
stallierte Internet-Seite erfreut sich stän¬ 
dig wachsender Beliebtheit mit fast 1 Mil¬ 
lion echten Zugriffen in den letzten 7 Jah¬ 
ren. 

Nachdem wir im März 1994 in Hamburg und 
im September 1995 in Sulzbach bei Frank¬ 
furt schon zwei äußerst erfolgreiche Ver¬ 
anstaltungen organisiert haben, wollen wir 
jetzt mit allen Mitgliedern, Abonnenten 
und allen, die sich für das Thema UFO im 
weiteren Sinne interessieren, unser zehn¬ 
jähriges Bestehen feiern. Wir veranstalten 
diese Feier auch als Dank an unsere Mit¬ 
glieder und an alle unseren treuen Lese¬ 
rinnen und Leser. 

Dazu haben wir für Sie ein sehr interes¬ 
santes und umfangreiches Programm mit 
vielen national und international bekann¬ 
ten Referenten zusammengestellt. Unsere 
Jubiläumsveranstaltung wird am Wochen¬ 
ende, den 13. und 14. September in der 
Loge Bad Kreuznach stattfinden. Am Sams¬ 
tagabend des 13. September findet zudem 


eine ’Get-Together-Party' statt, zu der alle 
Beteiligten und Referenten herzlich einge¬ 
laden sind. Bei einem warmen Buffet kön¬ 
nen dann in gemütlicher Atmosphäre Ge¬ 
danken ausgetauscht und Fragen gestellt 
werden. Gerade hierbei hoffen und wün¬ 
schen wir uns, dass viele Kontakte und 
vielleicht Freundschaften geknüpft wer¬ 
den, die unserem Gedanken weiterhelfen. 

Einige Highlighs aus dem Programm sind 
z.B. der Vortrag von Prof Dr. Khalilov aus 
Baku, Aserbaidschan, mit sensationellen 
Video-Aufnahmen unbekannter Flugob¬ 
jekte, eine Zusammenstellung der von der 
DEGUFO bearbeiteten Sichtungen der letz¬ 
ten 10 Jahre und ihre Auswertung von Dr. 
Peter Hattwig und ein Video einer Tierver¬ 
stümmelung von Hartwig Hausdorf, um nur 
einige zu neimen. Weitere Einzelheiten zum 
Programm und den Referenten finden Sie 
auf den nachfolgenden Seiten. 

Wir haben nicht nur versucht, das Pro¬ 
gramm so interessant und abwechslungs¬ 
reich wie möglich zu gestalten, sondern rvir 
haben es auch geschafft, den finanziellen 
Rahmen sehr kostengünstig zu halten, um 
diesen Kongress einem möglichst großen 
Zuhörer- und Interessentenkreis zugäng¬ 
lich zu machen. 

Alle Mitglieder der DEGUFO bezahlen ge¬ 
nerell nur die Hälfte. Damit auch alle Abon¬ 
nenten in den Genuss der vergünstigten 
Mitgliederpreise kommen, bieten wir für 
diese einen ganz besonderen Leckerbis¬ 
sen: Alle Abonnenten, die jetzt Mitglied 
werden, bezahlen für den Kongress nur die 
Hälfte, bezahlen für das Jahr 2003 keine 
Mitgliedsgebühren und bekommen für das 
Jahr 2004 den vergünstigten Mitgliedsbei¬ 
trag. Alle Mitglieder bekommen natürlich 
automatisch das DEGUFORUM kostenlos 
zugeschickt. 


Aber Achtung: da wir nur eine begrenzte 
Anzahl von Kongress- und Hotel-Plätzen 
haben und sich die Kongressgebühr ab 
dem 1. Juli erhöht, sollten Sie sich noch in 
dieser Woche anmelden. 

Alle Einzelheiten über die Kongressgebüh¬ 
ren, Umwandlung des Abonnements in 
eine Mitgliedschaft mit halben Kongress¬ 
gebühren und Unterkünften in unmittel¬ 
barer Nähe des Kongressortes entnehmen 
Sie bitte den folgenden Seiten. Hier finden 
Sie auch Anmeldeformulare und Adres¬ 
sen, um sich gleich anzumelden. 

Die DEGUFO würde sich freuen. Sie auf 
unserem Kongress am 13. und 14. Septem¬ 
ber in Bad Kreuznach begrüßen zu dürfen, 
und wir wünschen schon jetzt allen Teil¬ 
nehmern ein spannendes und informati¬ 
ves Wochenende. 

Ihr Frank Menhorn 
Vorsitzender DEGUFO e.V 



DEGUFO-e.V.-Jubiläumskongress 

vom 13. bis 14. September 2003 
in Bad Kreuznach 

Hinweise und Anmeidung auf den foigenden Seiten 
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10 Jahre DEGUFO Jubiläumskongress 

vom 13. bis 14. September 2003 
in der Loge Bad Kreuznach 
Programm: 


Samstag, 13.09.2003: 

09.00 Uhr Begrüßung durch Dipl. -Ing. Frank Menhorn, 1. Vorsitzender der DEGUFO e. V.: 

10 Jahre DEGUFO e.V - Rückblick und Zukunftsperspektiven 
09.30 Uhr Dr.-Ing. Peter Hattwig: 

UFO-Sichtungen der letzten 10 Jahre - eine Analyse 

10.30 Uhr Festvortrag Dipl. -Phys. Illobrand von Ludwiger. Vorsitzender der MUFON-CES, Buchautor: 

Was die Wissenschaft aus der Beobachtung von unidentifizierten Flugobjekten lernen kann 

11.30 Uhr Prof. Dr. ElchinN. Khalilov, Baku (Aserbaidschan): 

Neue Forschungsergebnisse auf dem Gebiet der Gravitation 
12.00 Uhr Mittagspause 

14.00 Uhr Christoph KonradKalka: 

Time-Riders - Sie kommen aus der Zukunft 
15.00 Uhr Dr. med. et Dipl.-Phys. Jens Waldeck, MA: 

Zeitanomalien im Alltag 
16.00 Uhr Anke Heitland: 

Neues zum Entführungsszenario 
17.00 Uhr Douglas Spalthoff: 

UFO-Sichtungen von Piloten - Hintergründe von Flugzeugabstürzen 
18.00 Uhr Kurt Diedrich: 

Der geheimnisvolle Brummton und seine Untersuchung auf elektromagnetische Ursachen 

19.00 Uhr Pause 

21.00 Uhr Große Get-together-Party im Foyer der Loge, 


Sonntag, 14.09.2003: 

09.00 Uhr Christoph KonradKalka: 

Bewusstseinsforschung - Ein Fall für die Naturwissenschaftler? 

10.00 Uhr Manfred Jelinski: 

Remote Viewing 

11.00 Uhr Harbvig Hausdorf: 

Tierverstümmelungen, mit einem Video, das erstmalig die Analyse eines verstümmelten Tieres zeigt 
12.00 Uhr Mittagspause 

14.00 Uhr Prof Dr. Elchin N. Khalilov, Baku (Aserbaidschan): 

Ungewöhnliche Himmelserscheinungen über Aserbaidschan, 
mit sensationellen Videoaufnahmen ungewöhnlicher Objekte 
15.00 Uhr Peter Krassa: 

Die Beziehungen der Prästronautik zur modernen UFO-Forschung 
16.00 Uhr Joachim Koch/Hans-Jürgen Kyborg : 

Vernetzte Welten -12 Jahre Kornkreisforschung in England 

17.00 Uhr Edgar Wunder 

Was können die Sozialwissenschaften zur UFO-Forschung beitragen? 

18.00 Uhr Ende 


Änderungen und Ergänzungen Vorbehalten 

DEGUFO e.V. 


Postfach 2831, 55516 Bad Kreuznach 
Tel: (06 71) 7 56 14, Fax: (06 71) 6 97 56 
E-Mail: degufo@alien.de 









p-Thema 

biläumskongress 


Jubiläumsangebot für 
a) Mitgliedschaft oder 
b) Mitgliedschaft + Kongressteilnahme 


a) Wenn Sie j etzt Mitglied werden, dann zahlen Sie keine Aufnahmegebühr. Sie zahlen den Mitglieds¬ 
beitrag erst ab und für 2004. Sie bekommen das DEGUFORUM kostenlos im Rahmen Ihrer Mitglied¬ 
schaft. Sie erhalten Sonderkonditionen bei allen DEGUFO-Veranstaltungen. 

b) Wenn Sie jetzt Mitglied werden und am Kongress teilnehmen, zahlen Sie keine Aufnahmegebühr, Sie 
zahlen nur die Hälfte der Kongressgebühren und Sie zahlen den Mitgliedsbeitrag erst ab und für 2004. 
Sie bekommen das DEGUFORUM kostenlos im Rahmen Ihrer Mitgliedschaft. Sie erhalten Sonder¬ 
konditionen bei allen DEGUFO-Veranstaltungen. 

Ja, ich möchte sofort Mitglied werden:. 


Ja, ich möchte sofort Mitglied werden und nehme am Jubiläums-Kongress teil: 


Noch nie war es günstiger, Mitglied zu werden. 


Anmeldung/Mitgliedschaft 


Hiermit melde ich mich verbindlich - wie unter Kongressgebühren angekreuzt - 
mit.Person(en) zum Jubiläums-Kongress der DEGUFO e.V. an: 

Den Gesamtbetrag in Höhe von Euro.überweise ich unter dem Stichwort "DEGUFO- 

Kongress" auf das Konto 32I4I1-673 bei der Postbank Ludwigshafen BLZ 545 100 67. 

ACHTUNG!!!!! Bitte erst überweisen, danach bekommen Sie die Bestätisun 


Die Kongressdokumente werden am Tagungscounter für Sie bereitgehalten. 


Name: 

Straße 

Tel.: 

E-Mail: 


Vorname: 


Datum: 


Unterschrift: 


DEGUFORUM 
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UFO-Forschung in Deutschland - ein immer noch aktuelles Thema 

Ein Interview mit dem 1. Vorsitzenden der DEGUFO e. V., 

Herrn Dipl.-Ing. Frank Menhorn, geführt von Alexander Knörr 


Die "Deutschsprachige Gesellschaft für 
UFO-Forschung" feiert in diesem Jahr ihr 
10-jähriges Bestehen. Zur Geschichte der 
DEGUFO, der Entwicklung der UFO- For¬ 
schung in Deutschland und zum diesjäh¬ 
rigen Jnbiläums-Kongress hat der grenz¬ 
wissenschaftliche Forscher Alexander 
Knörr den 1. Vorsitzenden am Rande einer 
Lesnng in Hanau befragt. 

Alexander Knörr: Herr Menhorn! Glau¬ 
ben Sie an UFOs? 

Frank Menhom: Ihre Frage hat etwas Pro¬ 
vozierendes ! Sagen wir es eimnal so - UFO 
bedeutet ja „Unidentifiziertes fliegendes 
Objekt“, und wenn Sie diese Frage in die¬ 
sem Zusammenhang stellen, daim kaim 
ich dies eindeutig bejahen! Natürlich weiß 
niemand, ob sich in diesen UFOs irgend¬ 
welche Besatzungen befinden oder woher 
diese kommen - das Phänomen allerdings 
ist real! 

AK: Was sind also UFOs für Sie, Herr 
Menhorn? 

FM: Am besten gebe ich hierzu die Defini¬ 
tion, welche auch die DEGUFO für dieses 
Phänomen heransgibt, wobei es hier zwei 
verschiedene Begriffe für UFO gibt. 

Ufos im weitesten Sinne : Alle von einem 
beliebigen Beobachter zu einem beliebi¬ 
gen Zeitpunkt gemachten Beobachtnn- 
gen einer nnbekannten und nicht näher 
identifizierbaren Erscheinung, d. h. auch 
Lichter und Leuchterscheinungen, gege¬ 
benenfalls ohne feste Stmktnren. 

Ufos im engeren Sinne : Was nach genan- 
er und sorgfältiger Prüfung dmch geschul¬ 
tes, fachkundiges Personal unter Berück¬ 
sichtigung aller Fakten und Umstände 
weiterhin als ein unidentifizierbares Phä¬ 
nomen erhalten bleibt. 

AK: Bleiben wir bei den Besatzungen die¬ 
ser fliegenden Objekte - denken Sie wirk¬ 
lich, dass diese UFOs von irgendwelchen 
Wesen gesteuert werden? 

FM: Sie vollführen desöfteren regelrechte 
„Flugkunststücke“, die diesen Schluss 
nahe legen! Natürlich stammen sie nicht 
vom Mars oder von der Venus. 

AK: Sie sagten es schon selbst: Schon seit 
den Anfängen der UFO-Sichtnngen wur¬ 
den diese Objekte immer wieder mit dem 
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Mars oder der Venus in Verbindung ge¬ 
bracht! Sind diese Äußerungen lediglich 
Anssagen von irgendwelchen Spinnern, 
oder kann man vielleicht eine mögliche 
Herknrrft dieser Objekte verifizieren? 

FM: Viele sog. ,dContaktler“, wie Billy Mei¬ 
er oder Virgil Armstrong, haben die UFOs 
als Fahrzenge der „Vennsianer“ ins Spiel, 
nnd mit ihren sektenartigen Organisatio¬ 
nen die ganze seriöse UFO-Forschnng in 
Verruf gebracht. Auch wurde von vielen 
Menschen immer wieder in den Raum ge¬ 
stellt, dass diese Sichtungen auf Raum¬ 
schiffe von Mars oder Venus zurückge¬ 
hen - nach heutigem Wissensstand kann 
man wohl eindeutig ausschließen, dass 
dies zntrifft, allerdings besteht schon die 
Möglichkeit, dass diese „Unidentifizierba- 
ren fliegenden Objekte“ zum Teil wenig¬ 
stens nichtirdischen Ursprungs sind - 
woher diese kommen, können wir jedoch 
nicht sagen. Auch die Theorie, dass es 
sich hierbei um Zeitmaschinen ans unse¬ 
rer Znkunft handelt, kann ebenso wenig 
einfach abgewiesen werden! 

AK: Es gibt aber doch einige seriöse Wis¬ 
senschaftler wie Herr Werner Walter, die 
belegen, dass es nicht sein kaim, dass die¬ 
se Objekte anch wirklich außerirdischen 
Ursprungs sind, bzw. die wahren Hinter¬ 
gründe solcher Sichtungen darlegen - wie 
stehen Sie dazn? 

FM: Wenn Sie von seriöser Forschung 
sprechen, dann würde ich einen Werner 
Walter nicht unbedingt mit in dieses Boot 
holen! Er ist zwar in den Medien immer 
wieder vertreten und versucht wirklich 
krampfhaft seinen Standpunkt von der 
Nichtexistenz dieser fliegenden Objekte 
darzulegen, aber auch sehr oft mit angeb¬ 
lichen Beweisen, die ebenso wenig nach- 
znvollziehen sind wie der „eindeutige Be¬ 
weis“ für eine außerirdische Beteiligung. 
Andere Forscher nnd Forschnngsgesell- 
schaften wie z. B. die Mutual UFO Net¬ 
work (MUFON-CES), die aus hochrangi¬ 
gen Wissenschaftlern besteht, und die 
DEGUFO versuchen, sich diesem Phäno¬ 
men mit wissenschaftlichen Methoden zn 
nähern! Dazn gehört auch, kritisch und 
skeptisch zu sein, nnd nicht jedes Lench- 


DEGUFORUM 


ten am Hinunel mit einem wirkhchen „LIFO‘ ‘ 
gleichzusetzen. Deim ein großer Teil aller 
gemeldeten UFO-Sichtungen ist wirklich 
zu erklären - als Wetterlenchten, Flugzeu¬ 
ge irdischer Art, Kugelblitze oder Wetter¬ 
ballons. Die übrigbleibenden allerdings 
müssen uns interessieren 
AK: In allen öffentlichen Medien spricht 
man von einer Aufklänmgsrate von 99 %! 
Ist diese Zahl richtig? 

FM: Sie haben Recht, dass in den öffentli¬ 
chen Medien lediglich von 1 % ungeklär¬ 
ter Sichtungsmeldnngen zu hören ist. Un¬ 
sere Forschungen, die wir jetzt schon im 
zehnten Jahr betreiben, haben jedoch be¬ 
legt, dass es weit mehr Sichtungsmeldun¬ 
gen gibt, die nicht einfach so ad acta ge¬ 
legt werden können. 

AK: Wie kommt denn eine solche Diskre¬ 
panz zu Stande? 

FM: Das Thema UFOs wird von den Me¬ 
dien immer w ieder an den Rand der Seriö- 
sität gedrückt! Mit einem Prozentsatz an 
aufgeklärten Fällen von 99 % ist natürlich 
viel eher der Eindruck zu vermitteln, dass 
es sich bei jedem, der sich ernsthaft mit 
diesem Phänomen beschäftigt, nm einen 
„Spinner“ handeln muss. Dass das Phä¬ 
nomen real existiert und nicht nur ein Lük- 
kenfüller für das berühmte „Sommerloch“ 
der Medien ist, kann man an Hunderten 
von Fällen ersehen, die im Archiv der 
DEGUFO nach eingehender Untersn- 
chnng abgelegt worden sind. 

AK: Sie gehören der Dentschsprachigen 
Gesellschaft für UFO Forschung an. Wie 
kommt man dazu, eine solche Forschungs¬ 
gesellschaft zn gründen? 

FM: Ganz einfach aus dem Grund, dass 
wir Handlungsbedarf sahen und keine ge¬ 
eignete Forschungsgesellschaft bestand, 
die unseren Anforderungen gerecht wur¬ 
de. 

AK: Vor einigen Monaten gingen Meldun¬ 
gen in der Presse umher, dass das UFO- 
Phänomen weltweit nicht mehr in der Hän- 
figkeit vertreten ist, als es früher eimnal 
gewesen ist - gibt es denn eigentlich noch 
einen Handlnngs- bzw. Forschungsbedarf 
in dieser Thematik? 

Fortsetzung Seite 13 
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Die Referenten - Personen und Themen 
von Dr. Jens Waldeck, DEGUFO 


1 Einleitendes 

10 Jahre DEGUFO e. V Der Jubiläumskon¬ 
gress. Das Programm. Die Referenten. Die 
Vorträge. Nun, wer nns was zu sagen hat, 
das konnten Sie, liebe Leserinnen nnd 
Leser, im Überblick in der letzten Ansgabe 
Nr. 37 des DEGUFORUM lesen. Dort und 
auch in der jetzigen Ansgabe Nr. 3 8 konn¬ 
ten Sie vielleicht bereits etwas mehr über 
unsere Referenten erfahren. Gemeint sind 
die Buchrezensionen der Antoren Chri¬ 
stoph Konrad Kalka nnd Douglas Spalt- 
holf, die auch unsere Referenten sind. An 
anderer Stelle werde ich noch genaner auf 
diese beiden Mitwirkenden eingehen. Be¬ 
ginnen möchte ich jedoch mit der ... 

2 ... Begrüßung durch 

Dipl.-Ing. Frank Men¬ 
horn 

Das zehnjährige Bestehen der DEGUFO 
ist als ein sehr langer Zeitraum zu werten 
- hat doch das Interesse am UFO-Phäno- 
men in Deutschland eher abgenommen, so 
dass Vereine anf diesem Gebiet aufgelöst 
wurden. Das Geheimnis der Langlebigkeit, 
verehrte Leserin, lieber Leser, kann viel¬ 
leicht in der Begrüßungsansprache gelöst 
werden, die Herr Dipl. -Ing. Frank Menhom 
halten wird: „10 Jahre DEGUFO e.V - 


Rückblick und Znkunftsperspektiven.“ 
Herr Frank Menhom wurde am 06. Dezem¬ 
ber 1966 in Hamburg geboren nnd machte 
1996 sein Diplom für Elektrotechnik an der 
Universität in Hannover. Am Laboratori¬ 
um für Informationstechnologie beschäf¬ 
tigte er sich mit Halbleiterbauelementen, 
Finiter Elemente Modelliemng und Be¬ 
rechnung von Leiterbahnen. Er arbeitete 
danach als Ingenieur bei zwei großen dent- 
schen Elektronikfirmen in den Bereichen 
Transportation Systems, Automotive und 
Indnstrial Electronics, sowie im Bereich 
Memory Products. 

Frank Menhorn wohnt seit 1998 in Mün¬ 
chen nnd beschäftigt sich privat seit 1986 
mit Grenzbereichen der Physik nnd Erfor¬ 
schung von Phänomenen im weitesten 
Sinne. Er ist Gründungsmitglied der DE¬ 
GUFO und seit 2000 Vorsitzender der DE¬ 
GUFO e.V 

3 Dipl.-Phys. Illobrand 
von Ludwiger 

Der Anftakt unserer Veranstaltung wird 
der Festvortrag von Herrn Dipl.-Phys. Ill¬ 
obrand von Ludwiger sein: „Was die Wis- 


Universitätssternwarte in Bamberg tätig 
und erwarb 1964 an der Universität erlan¬ 
gen sein Diplom als Astrophysiker. An¬ 
schließend arbeitete er in der Luft- und 
Ranmfahrtindustrie als Systemanalytiker; 
unter anderem gehörte er zur Startmann¬ 
schaft der Europarakete ELDO 1966 in 
Woomera, Australien. Er arbeitete an Luft- 
ranmüberwachnngs-Projekten in den 
USA, in Englad und in Frankreich. Spezi¬ 
elle Arbeitsgebiete: Simnlationsprogram- 
me für Satelliten- und Flngkörperlenkung, 
nene Verkehrssysteme, automatische Kol¬ 
lisionsvermeidung im Flugverkehr, graphi¬ 
sche Bildschirmprogrammierung, Radar- 
und Infrarottechnik. Theoretische Arbei¬ 
ten zu Problemen der Gravitation nnd znr 
einheitlichen Feldtheorie. 

Seit 1974 Leiter der zentraleuropäischen 
Sektion des Mntual UFO Network 
(MUFON-CES), hente „Ges. z. Unters, v. 
anomalen atmosp.u. Radar-Erscheinnngen 
e.V“, einer interdisziplinären Vereinignng 
von Wissenschaftlern und Laien zur Un¬ 
tersuchung nnidentifizierter Flugobjekte. 
Zahl reiche Publikationen in Faschzeit¬ 
schriften, n.a. Herausgeber und Mitantor 
der 11 MUFON-CES-Berichte. 

“ln Anerkennnng seiner langjährigen 
streng wissenschaftlichen Untersnchung 
der UFO-Phänomene erhielt er 1990 den 
mit 20 TSFr. dotierten „Hedri“-Preis an der 
Universität Bern. Seit 1998 Mitglied der 
WGFP (Wiss. Ges. z. Fördrung d. Parapsy¬ 
chologie), Freibnrg). Seit 1991 Mitglied der 
Society for Scientific Exploration (SSE), 
Stanford. (Diverse Vorträge im ln- nnd 
Ausland sowie im Fernsehen). 

Illobrand von Lndwiger lebt mit seiner 
Tochter in Feldkirchen-Westerham bei 
München. 

Wichtigste Pnblikationen:(UFO-For- 
schnng:) 

Der Stand der UFO-Forschung, 1992, 
Frankfurt: 2001 

UFOs - Zeugen und Zeichen, 1995, BEr- 
lin: edition-q 

Unidentifizierte Flugobjekte über Europa, 
1999, München: Herbig. 

(Mainstream:) Einblicke in die Heimsche 
einheitliche Quantenfeldtheorie, 1981, 
Innsbruck: Resch 

gez. Illobrand von Ludwiger, Juni 2003 



senschaft aus der Beobachtung von uni- 
dentifizierten Flugobjekten lernen kann.“ 
Illobrand von Ludwiger (Pseudonym lllo 
Brand), geb. am 20.07.1937 in Stettin, mach¬ 
te sein Abitur in Stendal, studierte danach 
in Hamburg, Erlangen und Göttingen Phy¬ 
sik, Mathematik, Philosophie, Chemie und 
Astronomie: war zwei Jahre lang an der 
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Der Festvortrag von Herrn von Lndwiger 
wird vieles anfzeigen nnd klarstellen, das 
eigentlich anch rational denkende Kriti¬ 
ker überzengen dürfte. 

4 Dr.-Ing. Peter Hattwig 

HerrDr. Peter Hattwig, Jahrgang 1941, stu¬ 
dierte Maschinenbau und begann bereits 
1967 in Heidelberg mit der Entwicklung 
von Antiblockiersystemen, über die er 
1991 eine Dissertation an der Technischen 
Universität Braunschweig verfasste. Bis 
zu seinem Eintritt in den Vormhestand ar¬ 
beitete er 26 Jahre in der Forschung und 
Entwicklung des Volkswagenwerks Wolfs¬ 
burg und war zunächst verantwortlich für 
die Erprobung konventioneller Bremsen, 
später für die Erprobung elektronischer 
Brems- und Antriebsregelsysteme. Inzwi¬ 
schen wohnt er mit seiner Frau in Bremen. 
Weltanschaulich steht er der Anthropo¬ 
sophie sehr nahe und engagiert sich be¬ 
sonders in der von Rudolf Steiner gegrün¬ 
deten Kirche, der Christengemeinschaft. 



Peter Hattwig gehört zu den Mitgliedern, 
die bereits bei Gründung der DEGUFO 
dabei waren, und hat zurzeit die Redakti¬ 
on des DEGUFORUMs iime. 

In seinem Referat auf unserem Jubiläums- 
Kongress, „UFO-Sichtungen der letzten 
zehn Jahre - eine Analyse“, werden wir 
weitreichende Erkeimtiusse darüber ge- 
wiimen, wie sich die UFO-Forschung wei¬ 
terentwickelt hat, was UFO-Forschung 
ausmacht und wie sich UFO-Forschung 
in der Zukmrft entwickeln könnte. Mehr 
soll an dieser Stelle nicht verraten wer¬ 
den. Einige Überraschungen sind jedoch 
garantiert. 
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5 Prof. Dr. Elchin Nurat 
Khalilov 

Prof Dr. Elchin Nurat Khahlov wurde 1959 
in Baku (Aserbaidschan) geboren. 1981 
graduiert im Aserbaidschan Institut für Ol 
und Chemie. 1984 nomiiuert für den Lenin 
Kosmol Preis der Republik Aserbaidschan 
für die Gebiete Wissenschaft und Tech¬ 
nologie. Verleihung 1985.1990 Promotion 
(Ph. D.) an der staatlichen Universität in 
Moskau, benannt nach M Lomonosov. Er 
war damit der jüngste promovierte Wis¬ 
senschaftler der UDSSR auf den For¬ 
schungsgebieten Geologie und Mineralo¬ 
gie. 1991 rvurde er in ein öffentliches Amt 
in Baku gewählt. Er ist Vorsitzender der 
Abgeordnetenkommission für Umweltfra¬ 
gen. Das Amt eines Umweltministers in 
Deutschland käme dem sehr nahe. Prof 
Khalilov veröffentlichte mehr als 100 wis¬ 
senschaftliche Artikel in einschlägigen 
Fachblättern. Er kaim auf etwa 10 bedeu¬ 
tende Entdeckungen und Patente verwei¬ 
sen. Zwischen 1995 und 1996 rvurde die 
Biografie von Herrn Prof Khalilov in be¬ 
kannten Leitfäden veröffentlicht, wie 
„Who is who des 21ten Jahrhunderts“, 
„Person des Jahres“ und „Who is who der 
Intellektuellen“ (Herausgeber: Internatio¬ 
nal Center Cambridge und UK und US In¬ 
stitute for International Biography). Zur¬ 
zeit ist Prof Elchin Khalilov Präsident der 
internationalen Einrichtung für Wissen¬ 
schaft und Technologie von „Intergeo 
Tethys“. Zudem ist er Leiter der Kommis¬ 
sion für ungewöhnliche Phänomene am 
Präsidium der Akademie der Wissenschaf¬ 
ten von Baku. Wie Sie der Vita von Herrn 
Prof Khalilov entnehmen können, wird in 
Baku die Erforschung von Grenzphäno¬ 
menen - dazu gehört auch die UFOlogie - 
staatlich gefördert, ist wissenschaftlich 
etabliert. In Deutschland hingegen führt 
die UFO-Forschung kaum mehr als ein 
Schattendasein, vielleicht gut genug für 
eine Schlagzeile in der Boulevardpresse, 
sich erschöpfend in Grundsatzdiskussio¬ 
nen mit so genaimten Skeptizisten, die jed¬ 
wede Kreativität bereits im Keime erstik- 
ken. Machen wir dem ein Ende. Stoppen 
wir die in narzisstischer Selbstbestätigung 
in Gedanken um sich selbst kreisende De¬ 
batte um das Thema der UFOlogie. Krea¬ 
tive Ignoranz gegenüber Skeptizisten mit 
ihrem ideologisch-dogmatischen Unterbau 
ist hier angesagt, bietet die vielleicht ein¬ 
zige Chance, Grenzen zu überschreiten. 
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Wie man trotzdem auf dem Boden der Wis¬ 
senschaftlichkeit bleiben kann und allge¬ 
meine Anerkennung finden kaim, das wird 
uns Prof Dr. Elchin Khalilov in seinen 
beiden anspruchsvollen und fachkundi¬ 
gen Referaten demonstrieren. „Neue For¬ 
schungsergebnisse auf dem Gebiet der 
Gravitation“ weisen uns neue Wege zu 
einer interstellaren Raumfahrt. „Unge¬ 
wöhnliche Himmelserscheinungen über 
Aserbaidschan mit sensationellen Video¬ 
aufnahmen ungewöhnlicher Objekte“ zei¬ 
gen uns unsere Welt von einer ganz neu¬ 
en Seite. Dies allein wäre schon Grund 
genug, unsere Jubiläumsveranstaltung an 
beiden Tagen zu besuchen. 

6 Christoph Konrad Kalka 

Herr Christoph Konrad Kalka wurde 1958 
geboren. Neben Rechtswissenschaften 
studierte Herr Kalka Quantenphysik und 
Mathematik. Manchen Fernsehzuschau¬ 
ern unter Ihnen dürfte der Name Kalka viel¬ 
leicht schon begegnet sein. So schuf er in 
diversen Redaktionen des Zweiten Deut¬ 
schen Fernsehens zahlreiche Beiträge zu 
technologischen und kulturellen Themen. 
Gegenwärtig gilt das Hauptinteresse von 
Herrn Kalka der Erforschung moder¬ 
ner Technologien zu Zeitreisen und 
neuen Erkenntnissen kosmischer 
Strukturen. Das zweite Hauptgebiet, 
die Bewussteinsforschung, Kalka nennt 
sie auch Seelenforschung, zielt auf den 
Träger der Ich-Information. Daneben wid- 
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met sich Herr Kalka Kompositionen anf 
den Feldern klassischer nnd moderner 
Musik (diverseTV-Auftritte). Von dieser 
Seite werden Sie Herrn Kalka vielleicht 
auch auf unserer großen Get-together-Par- 
ty am Samstag den 13.09.2003 ab21:00Uhr 
kennen lernen. 

Thema der Referate von Herrn Kalka auf 
unserem Jubiläums-Kongress: „Time-Ri- 
ders - Sie kommen aus der Zukunft“ und 
„Bewusstseinsforschung - eine Sache der 
Naturwissenschaft?“ 

7 Anke Heitland 

Der Geburtstag von Frau Anke Heitland 
ist am ... Nun, die Höflichkeit gebietet es, 
eine Dame nicht nach ihrem Alter zu fra¬ 
gen - von daher schweigt der Gentleman 
und - ... Sie wissen schon, verehrte Lese¬ 
rin, lieber Leser. Zurzeit studiert Frau Anke 
Heitland Ökotrophologie bei Gütersloh. 
Ökotrophologie ist eine der neuen Wis¬ 
senschaften, die sich mit sämtlichen 
Aspekten unserer Nahrung beschäftigt. 
Von der Produktion bis zur Zubereitung 
von Essbarem reicht hier der wissen¬ 
schaftliche Forscherdrang. Es ist ein Wis¬ 
sensgebiet, das auch in der Zukunft neue 
Impulse erhalten wird. Das kaim beispiels¬ 
weise extraterrestrische Landwirtschaft 
sein, wie etwa Weizenanbau auf dem Mars. 
Aber auch die Entwicklung von Nah¬ 
rungsmitteln für Astronauten in Schwere¬ 
losigkeit wäre eines der vordringlichen 
Probleme. Grund: Bei längeren Aufenthal¬ 
ten im All wird trotz intensiven Muskel- 
trairungs die Knochensubstanz als Folge 
der Schwerelosigkeit weiter abgebaut. 
Ökotrophologen haben hier vor kurzem 
eine Substanz entdeckt, die dem entgegen¬ 
wirkt, ja sogar Muskulatur auch bei voll¬ 
kommener Bewegungslosigkeit aufzubau¬ 
en vermag. Das Gebiet der Ökotropholo¬ 
gie umfasst aber auch die Formen alterna¬ 
tiver Bodenbewirtschaftung, wie sie bei¬ 
spielsweise anthroposophisch orientier¬ 
te Landwirtschaftsbetriebe durchführen. 
Frau Anke Heitland konnte selbst Erfah¬ 
rungen auf einem solchen Hof sammeln, 
die ihrer späteren ökotrophologischen 
Forschung zugute kommen dürften. Zu¬ 
dem ist Frau Heitland Mitglied der Anthro¬ 
posophischen Gesellschaft, verfügt mit¬ 
hin, wie ich mich persönlich überzeugen 
konnte, über einen geisteswissenschaft¬ 
lichen Erfahrungsschatz auf einem hohen 
Niveau. Der bekannte Weisheitslehrer und 
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Bewusstseinsforscher Ken Wilber rvürde 
dieses Niveau als sensitive Bewusstseins¬ 
stufe charakterisieren. 

8 Douglas Spalthoff 

Der Journalist und Autor Douglas Spalt¬ 
hoff rvurde am 27.07.1951 in Bremen ge¬ 
boren, dort absolvierte er eine Ausbildung 
als Außenhandelskaufmann. Seine weite¬ 
re Tätigkeit fährte er in der Untemehmens- 



beratung und Immobilienbranche fort. 
Mit seiner Ehefrau kam es am 13. Januar 
1980 zu einer unvergesslichen UFO Sich¬ 
tung über seinem Haus in Verbindung mit 
einem NATO Einsatz der Amerikaner, die 
sein weiteres Leben veränderte. Das In¬ 
teresse an unbekaimten Phänomenen stei¬ 
gerte sich im Laufe der Jahre und führte 
zu immer mehr Verständnis und Kenntnis 
in der Grenzwissenschaft. Über seine Ver¬ 
bindung in eine andere Welt, wollte er sich 
bisher in der Öffentlichkeit nicht äußern. 
Herr Spalthoff vertritt die Meinung, dass 
man erst gewisse Kermtnisse und Erleb¬ 
nisse hinter sich bringen muss, um Spu¬ 
ren zu erkennen, die dann zu neuen un¬ 
glaublichen Ergebnissen führen und das 
Puzzle vervollständigen. Herr Spalthoff 
beschäftigt sich mit Phänomenen und Hin¬ 
tergründen von Flugzeugabstürzen, die im 
Zusammenhang mit geheimer Technolo¬ 
gie oder unbekannten Flugobjekten ste¬ 
hen. Zahlreiche Auslandsbesuche in 
Nord- und Südamerika führten ihn auf 
neue Spuren. Sein Wissensdurst machte 
auch vor den mysteriösen Viehverstümm¬ 
lungen nicht Halt. So stellt er sich die Fra¬ 
ge, welcher Zweck dahinter steht und wer 
die Täter sind. Dabei stieß er auf eine Spur, 
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die vielleicht eine Antwort gibt. Herr Spalt¬ 
hoff wurde immer wieder von verschiede¬ 
nen Journalen und TV Sendern darum ge¬ 
beten, seine Erkenntnisse journalistisch 
umzusetzen. Herr Spalthofif schrieb unter 
anderem für das Magazin2000plus und die 
UFO-Nachrichten. Er nahm an verschie¬ 
denen Talkshows deutscher Fernseh-Sen- 
der teil und brachte über den ARGÖ-Ver- 
lag sein erstes Buch heraus, mit dem Titel: 
„Wenn Flugzeuge vom Himmel fallen.“ Au¬ 
ßerdem verfasste er Reiseberichte. Im Vor¬ 
dergrund seiner Forschung steht nicht, 
damit Geld zu verdienen, sondern die Er¬ 
weiterung seines Wissens. 

Sein Referat auf unserem Jubiläums-Kon¬ 
gress: „UFO-Sichtungen von Piloten. Hin¬ 
tergründe von Flugzeugabstürzen". 

9 Kurt Diedrlch 

Hier zunächst ein kurzer Lebenslauf von 
Herrn Kurt Dietrich: 

Geboren am 1.1.1948 in Saarbrücken. Ab¬ 
geschlossenes Studium der Geologie. Seit 
1981 berufliche Tätigkeit als Redakteur 
beziehungsweise technischer Autor für 
den Fachbereich Elektronik und Compu¬ 
ter. Interesse an den Themen UFOs, Para¬ 
phänomene und Naturphilosophie seit 
seiner Kindheit. Ernsthafte Beschäftigung 
mit diesem Themenkreis seit etwa 20 Jah¬ 
ren. Seit 1992 Mitglied der Forschungs¬ 
gesellschaft Kornkreise (FGK) e.V Seit 
dieser Zeit Untersuchungen des Empfangs 
elektromagnetischer Wellen im extremen 
NF-Bereich im Zusammenhang mit Kom- 
kreisenbzw. Brummphänomen. Zu diesem 
Zweck auch eigene Entwicklung von Hard- 
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und Software. Was mir am wichtigsten ist: 
Bei allen Phänomenen nie die kritische 
Distanz des Wissenschaftlers zu verlieren 
und mit den Füßen auf dem Boden blei¬ 
ben. 

„Der geheimnisvolle Bmmmton nnd seine 
Untersnchnng auf elektromagnetische Ur¬ 
sachen“. So lantet das Thema des Vortra¬ 
ges von Herrn Knrt Dietrich anf nnserem 
Jnbilänmskongress. Vielleicht sind Sie, he¬ 
be Leserin, lieber Leser, schon einmal 
selbst mit diesem Brummton konfrontiert 
worden, haben es jedoch nicht als das hier 
erörterte Phänomen realisiert nnd dachten 
an eine ganz andere Ursache. Wenn Sie 
einmal hören möchten, wie dieser Ton klin¬ 
gen kann, dann laden Sie doch einfach den 
so genannten HUM-Simnlator aus dem In¬ 
ternet (http: //www. igzab.de/Downloads/ 
downloads.html). Vielleicht kommt Ihnen 
dieser Ton irgendwie bekannt vor. 


10 Manfred Jelinski 

Hier zunächst ein knrzer Abriss des Le¬ 
benslaufes: 

Manfred Jelinski, Jahrgang 48, Film- nnd 
Fernsehprodnzent, Remote-Viewing -An¬ 
tor nnd Trainer. Lebt mit fünf Katzen in 
Berlin nnd Wahlheimat Nordfriesland. 
[Katzenliebhaber könnten diese Sache al¬ 
lerdings ganz anders sehen: Wnrde in eine 
fünfköpfige Berliner Katzenfamilie aufge¬ 
nommen nnd genießt dort Wohnrecht.] 
Kam mit Remote Viewing 1996 in Berüh¬ 
rung, als die ersten Deutschen in den USA 
ansgebildet wnrden. 1995 erst wnrde die¬ 



se Technik des kontrollierten Hellsehens 
dnrch den Freedom-of-Information-Act 
aus der Geheimhaltung der USA entlas¬ 
sen. Manfred Jelinski prodnzierte ab 1997 
zwei Videos znm Thema „Das Ende aller 
Geheimnisse“ (80 Minnten) und „Erkeimt- 
nisse ans dem Unsichtbaren“ (150 Minu¬ 
ten) nnd ab 1999 Bücher: „Tanz der Di¬ 
mensionen“ (etwa 400 Seiten), „Remote 
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Viewing - das Lehrbuch“ (220 Seiten) 
„Schritte in die Znknnft - RV nnd die Ge¬ 
setze der Veränderung“ (220 Seiten 2002). 
In eigenem Verlag „ Ahead and Amazing“ 
erscheinen auch Werke anderer Antoren. 
Im Rahmen nnserer Jnbiläumsveranstal- 
tnng hören wir einen Vortrag znm Thema: 
„Remote Viewing“. Vielleicht können auch 
Sie, verehrte Leserinnen nnd Leser, selbst 
erleben, wie sich die Grenzen Ihrer eige¬ 
nen Wahrnehmung verändern. 


11 Hartwig Hausdorf 

Ich möchte znnächst mit dem Lebenslauf 
von Herrn Hartwig Hansdorf begiimen: 
Darf ich mich vorstellen? Ich heiße Hart¬ 
wig Hansdorf nnd erblickte am 11.12.1955 
das Licht der Welt. Bereits in jnngen Jah¬ 
ren kam ich mit Themen wie UFOs, Anßer- 
irdische, Wiedergeburt... also ganz allge¬ 
mein mit solchen Dingen in Kontakt, die 



dazu angetan sind, nnser ohnehin anti- 
qniertes Weltbild zn erweitern. Dann kam 
das schicksalhafte Jahr 1968, nnd Erich 
von Dänikens Bestseller „Erinnemngen an 
die Zuknnft“ eroberte die Welt: Davon 
habe ich mich wohl bis hente nicht erholt, 
denn seither zähle anch ich zn jenen, die 
die Möglichkeit außerirdischen intelligen¬ 
ten Lebens - mit allen möglichen Konse- 
qnenzen - für sehr wahrscheinlich halten. 
Mittlerweile - ich will ja niemanden mit 
einer überlangen Story of my Life lang¬ 
weilen - habe ich mehrere Bücher über 
Präastronautik, UFOs und anch eines über 
Reinkarnation (Wiedergebnrt) verfasst, 
die sogar mittlerweile in 12 Sprachen weit¬ 
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weit erschienen sind. Im Jahre 1994 hatte 
ich das Glück, weltweit der erste Anslän¬ 
der zn sein, dem die Behörden der Volks- 
repnblik China erlanbten, in diversen Sperr¬ 
gebieten meinen Forschungen nachznge- 
hen. Dabei koimte ich an die 100 Pyrami¬ 
den entdecken, fotografieren, filmen und 
besteigen, von denen znvor kein Mensch 
(znmindest anßerhalb Chinas) wusste. Im 
Frühsommer 1999 erscheint denn auch 
mein erstes Bnch („Die weiße Pyramide“) 
in chinesischer Übersetznng in der VR 
China. Seither bin ich fast ständig in den 
verschiedensten Medien zu Gast: BILD, 
Ilona Christen, Jürgen Fliege, SAT-1, PRO- 
7 u.a. bei nns, aber anch Nippon-TV, Stran¬ 
ge Universe und Lama Lee Show (USA), 
Channel 7 (Anstralien) nnd vieles mehr. 
Anf das Referat in nnserer Jnbiläumsver- 
anstaltnng dürfen Sie, liebe Leserinnen 
und Leser gespannt sein: „Tierverstüm- 
melnngen mit einem Video, das erstmalig 
die Analyse eines verstümmelten Tieres 
zeigt.“ Vielleicht (was Ihnen hoffentlich 
erspart bleibt) müssen Sie ja eines Tages 
solch eine grausame Entdeckung machen 
und dann ist es allemal gnt, zn wissen, wie 
Sie unter Umständen vergehen können 
um zu ermitteln, wer ein bestimmtes Tier 
auf dem Gewissen hat. 

12 Peter Krassa 

Peter Krassa wurde 1938 in Wien gebo¬ 
ren. Der Österreicher ist seit Mitte der sech¬ 
ziger Jahre als Schriftsteller nnd Jonrna- 
list tätig. Krassa verfasste bislang 20 Sach¬ 
bücher, drei Romane, ein Kinderbnch nnd 
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zwei Zeitungsromane. Ferner war er Mit¬ 
autor mehrerer Anthologien sowie Bear¬ 
beiter von drei weiteren Veröffentlichun¬ 
gen. Er publizierte zudem ungezählte grenz¬ 
wissenschaftliche Beiträge in internatio¬ 
nalen Zeitschriften nnd Magazinen. Kras- 
sas Bücher wurden bisher in 16 Fremd¬ 
sprachenübersetzt. Sou. a. ins Englische, 
Chinesische, Japanische, Koreanische, 
Italienische, Spanische, Portugiesische, 
Holländische, Griechische nnd Polnische. 
Zuletzt veröffentlichte der Autor die Bü¬ 
cher „Tunguska“ (1995), „Dein Schicksal 
ist vorherbestimmt“ (1997), „Der Wieder¬ 
gänger“ (1998), „Geheime Forschungen 
und verdeckte Experimente“ (2001), „Die 
Macht aus dem Dunkeln“ (2002), „Geheim¬ 
projekt Mikrokosmos“ (2002), „Gott kam 
von den Sternen“ (2002) sowie „Das Ge¬ 
heimnis der Goldenen Höhle“ (2003) nnd 
„Sie kamen ans den Wolken“ (2003). 

1992 verfasste Krassa „Das Licht der Pha¬ 
raonen“, 1993 „Die Palmblattbibliothek“ 
(jeweils mit Reinhard Habeck), 1985 „Las¬ 
set uns Menschen machen“ (mit Viktor 
Farkas), 1995 „Satelliten der Götter“ (mit 
Harftvig Hausdorf). 

Auf unserer Jubilänmsveransfaltung wird 
Herr Peter Krassa mit dem Referat „Die 
Beziehnngen der Präastronautik zur mo¬ 
dernen UFO-Forschung“ in einem kühnen 
aber nicht tollkühnen Schritt eine Brücke 
von vergangenen Epochen in unsere Ge¬ 
genwart schlagen. Objektiv und ohne ideo¬ 
logische Scheuklappen werden Sie erfah¬ 
ren, dass eine alte Kultur nicht einem nied¬ 
rigen Kultmniveau gleichzusetzen ist. Sei¬ 
en Sie offen, lassen Sie sich überraschen. 

13 Joachim Koch, 
Hans-Jürgen Kyborg 

Joachim Koch, geboren 1949 in Berlin. 
Abitur 1969, Staatsexamen Medizin 1976, 
Facharzt für Chimrgie 1984. Seither tätig 
im Ev. Waldkrankenhaus (Unfallkranken¬ 
haus) in Berlin-Spandau. Geschieden, lebt 
mit seinen beiden Kindern (Matthias (17) 
und Andrea (20) zusammen. 

Hans-Jürgen Kyborg, geb. 1929 in Berlin, 
Bundesbahner im Ruhestand, verheiratet, 
zwei Kinder mit inzwischen eigener Fami¬ 
lie. Beide sind Amateurastronomen nnd 
ehemalige Gründnngsmitglieder der „Bm- 
no-H-Bürgel“-Volkssternwarte in Berlin- 
Spandau, wo sie sich 1981 kennen lernten 
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und seither zusammenarbeiteten. So wa¬ 
ren sie unter anderem Mitheransgeber des 
astronomischen Journals »Space« bis 
1989. Seit 15 Jahren beschäftigen sie sich 
auch mit dem UFO-Phänomen. 1993 ga¬ 
ben sie international ihre Entdeckung der 
Abbildnng nnseres eigenen Sonnensy¬ 
stems in der berühmten Sternenkarte aus 
dem UFO-Entführungsfall von Betty und 
BameyHill 1961 bekaimt, die 1996 indem 
Bnch „Das UFO-Syndrom“ (Knaur-TB 



77239) abgedmcktwmde. 1996 präsentier¬ 
ten sie in ihrem erfolgreichen Bnch „Die 
Antwort des Orion“ die Grundlage für das 
Verständnis des Komkreisphänomens und 
dessen nicht-menschlicher Urheberschaft. 
1997 gründeten sie zusammen mit dem 
amerikanischen ehemaligen Piloten Kent 
Jellfey die mit mehr als 22 000 Unterschrif¬ 
ten weltweit erfolgreiche internationale 
Roswell-Iiutiative zm Aufklärung des Zwi¬ 
schenfalls eines fraglich abstürzten UFOs 
1947 Inder Wüste von Neu-Mexiko. 2001 
legten sie nach über 12-jähriger Forschnng 
vor Ort in England und in Deutschland 
mit ihrem zweiten Bnch „Vernetzte Welten“ 
die Fortsetznng der spannenden Chrono¬ 
logie ihrer Experimente nnd deren überra¬ 
schende Ergebnisse vor. Danach ist über 
wechselwirkende elektromagnetische, 
magnetische und elektrostatische Felder 
offenbar ein Informationsaustausch in 
kosmischem Rahmen und zn anderen In¬ 
telligenzen möglich. International gelten 
Koch nnd Kyborg als seriöse Forscher 
und sind mit ihrer fundierten Theorie nnd 
der kontinuierlichen experimentellen Um- 
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Setzung das einzige, international auch 
anerkannte, deutsche Team auf ihrem Ge¬ 
biet. Das bemerkenswerte Presseecho auf 
ihr erstes Buch und ihre nmfangreiche 
Vortragstätigkeit unterstreichen die Bedeu- 
tnng ihrer bisher einzigartigen Arbeit. Am 
24. Juli 2002 initiierten Koch/Kyborg er¬ 
neut eine weltweite Meditation zwischen 
den neolithischen Steinsetzungen von 
Avebury, Grafschaft Wiltshire, Südeng¬ 
land, unter Einbeziehnng und Mitwirkung 
eingeborener Nationen in Nord- und Süd¬ 
amerika, Hawaii, Indien, Australien und 
Südafrika sowie zahlloser weiterer Teilneh¬ 
mer zur Unterstützung des Energiegleich¬ 
gewichts unseres Planeten Erde. 

Joachim Koch nnd Hans-Jürgen Kyborg 
werden anf unserem Jnbiläumskongress 
über folgendes Thema referieren: „Vernetz¬ 
te Welten -12 Jahre Kornkreisforschnng.“ 
Wenn Sie, liebe Leserinnen und Leser 
unsere Veranstaltung besuchen, dann 
köimen sie mehr über das „kosmische In¬ 
ternet“ erfahren. Noch unveröffentlichte 
Ergebnisse der beiden Forscher werden 
Sie in Erstaunen versetzen. 

14 Dr. med. et Dipl.- 
Phys. Jens E. H. 
Waldeck, MA 

Sehr verehrte Leserin, sehr verehrter Le¬ 
ser, nnn sind wir mit unserem Rundgang, 
anf dem Sie nnsere Referentin und fast alle 
Referenten ein wenig kennen lernen durf¬ 
ten, beinahe znm Ende gekommen. Rich¬ 
tig! Einer fehlt noch in diesem Kreise! 
Solch ein internationales Programm, wie 
wir, die DEGUFO, es Ihnen anbieten - mit 
seinen erlesenen Gastreferenten - solch 
ein vielfältiges Programm bedarf unbe¬ 
dingt eines Moderators. Nachdem unser 
geschätzter Herr Kollege, Rainer Holbe, 
wegen dringlicher Angelegenheiten, die 
keinen Anfschub dnldeten, leider verhin¬ 
dert ist, wurde ich mit der ehrenvollen 
Aufgabe der Moderation und Koordinati¬ 
on betrant. Mein Referat auf unserem Ju- 
biläums-Kongress: „Zeitanomalien im All¬ 
tag“ - verknüpft mit dem obligatorischen 
Lebenslauf des Vortragenden. 

Nnn, lant Geburtsurkunde fand dieser Vor¬ 
gang am 24.07.1949 in Straubing in Bay¬ 
ern statt. Uhrzeit 12:30 Uhr. 
Abgeschlossenes Studium der Physik: 
Diplom in theoretischer Physik. 
Schwerpunkt: Quantenkosmologie. Arbei- 
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ten zur Lösung der heisenbergschen Welt¬ 
formel. Es ist dies eine mathematische Glei¬ 
chung, die den Gesamtzustand des Uni¬ 
versums beschreiben soll. 

Berufliche Tätigkeit als wissenschaftli¬ 
cher Assistent bei Prof. Greiner in der 
Frankfurter Universität. 

Abgeschlossenes Studium der Human¬ 
medizin: Approbation als Arzt. Promoti¬ 
on in medizinischer Informatik. 



Schwerpunkte: Nahirheilverfahren, klini¬ 
sche Psychologie (Hypnosetherapie). 
Berufliche Tätigkeit: Psychiatrie bei Prof 
Bochnik an der Universitätsklinik in Frankfurt, 
Niederlassung als Arzt für Allgemeinmedizin. 
Abgeschlossenes Studium der Philoso¬ 
phie: Magister in Naturphilosophie. 
Schwerpunkte: Sprachphilosophie, Nahir- 
philosophie, Philosophie der Mystik. 
Sonstige Qualifikationen: Biologie, Che¬ 
mie, Mathematik, Chirotherapie, meditati¬ 
ve Verfahren, Rückführungen, klienten¬ 
zentrierte Psychotherapie. 

Die oben kurz skizzierten Erfahrungen flie¬ 
ßen in die Arbeitsschwerpunkte im Zusam¬ 
menhang mit meiner Mitgliedschaft in der 
DEGUFO ein: Abduktionsphänomen, An- 
omalistik (Parapsychologie), Exobiologie, 
Indigo-Phänomen, Bewusstseinsfor¬ 
schung (höhere Bewusstseinszustände, 
luzides Träumen oder Klarträumen, äußer- 
körperliche Erfahrungen, Nahtoderfahrun¬ 
gen), Computer-Bildanalyse unidentiflzier- 
barer Flugobjekte, Coredaktion DEGUFO- 
RUM. 

Mitgliedschaften: DEGUFO, Physikali¬ 
scher Verein in Frankfurt, Anthroposophi¬ 
sche Gesellschaft. 

Veröffentlichungen: Mehrere Fachartikel 
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zm Quantenkosmologie in den ANPA-Stu- 
dien (Alternative Natural Philosophy As¬ 
sociation). Veröffentlichungen im DE- 
GUFORUM und Magazin 2000plus. 
Auszeichnungen: Bundessieger im Vorle¬ 
sewettbewerb des Börsenvereins des 
Deutschen Buchhandels. Mehrfacher 
Landessieger und Bundessieger des Wett¬ 
bewerbes „Jugend Forscht“ (Miiuaturisie- 
rung in der Magnettontechnik, Wirkung 
von Schall und Ultraschall auf das 
menschliche Gehör ...). 

Hobby, Freizeit: Früher einmal Sporttau¬ 
chen. Eine kleine Amnerkung für Krypto- 
zoologen, da gibt es im Walldorfer Bag¬ 
gersee (nahe Frankfurt) einen Karpfen, 
damals zwei Meter lang. Wie ich mich 
selbst überzeugen konnte, ist dies kein 
Anglerlatein. Nm hatte das Tierchen we¬ 
nig Ähnlichkeit mit einem Karpfen ... 

Seit frühester Jugend Yoga. Später auch 
Zen-Meditation. Zm Zeit „Core-Transfor¬ 
mation“ nach Comurae und Tamara An¬ 
dreas [Buchtitel: Der Weg zur inneren 
Quelle. Paderborn. Junfermann 1995]. 
Daneben widme ich mich dem Komponie¬ 
ren und Arrangieren von Computermusik. 
Da gab es auch einmal während meiner 
Studienzeit in der Nähe der Uni Frankfurt 
einen Spiritual-Chor, in dem ich mitwirkte. 
Das war mein Lebenslauf. Die Kurzform. 
Mit Sicherheit nicht vollständig. 

Das Thema meines Referates habe ich 
oben bereits kurz angeschnitten: Zeitan- 
omalien im Alltag. „In meinem Alltag gibt 
es so etwas nicht!“, werden Sie vielleicht 
jetzt einwenden. Nein? Sind Sie dessen 
völlig sicher? Aber wahrscheinlich haften 
Sie schon viele Male Erlebnisse mit atypi¬ 
schen Zeitabläufen, weim das Zeitgeftige 
aus den Fugen zu geraten scheint, etwas 
nicht mehr seinen gewohnten Gang geht. 
Zugegeben Kleinigkeiten vielleicht nur. 
Kaum ins Bewusstsein getreten, wieder 
vergessen, verdrängt oder auf eine Sin¬ 
nestäuschung zurückgeführt. Wie Sie sich 
so etwas wieder in Ihr Gedächtnis zurück¬ 
rufen köimen, wie Sie objektiv feststellen, 
ob an solchen selbst erlebten Gescheh¬ 
nissen etwas dran ist, das erfahren Sie in 
meinem Referat, vorgetragen auf unserem 
Jubiläumskongress am 13. und 14. Septem¬ 
ber 2003. 

In diesem Sinne: 

Wir forschen für Sie. 

... Forschen Sie mit uns. 


DEGUFORUM 


Interview mit Frank Menhom 
Fortsetzung von Seite 7 
FM: Natürlich gibt es einen Handlungs¬ 
und Forschungsbedarf! Allein über unse¬ 
re Homepage, www.degufo.de, erreichen 
uns jede Woche Sichtungsmeldungen aus 
dem ganzen deutschsprachigen Raum, 
derer wir uns annehmen. Dass dieses Phä¬ 
nomen immer noch aktuell ist, kann man 
den Forschungsergebnissen entnehmen, 
die an unserem Jubiläumskongress vor¬ 
tragen werden. 

AK: Geben Sie uns doch einen kleinen 
Ausblick auf das Programm! 

FM: Einerseits werden Mitglieder der DE¬ 
GUFO ihre Forschungsergebnisse zum 
Thema UFO-Forschung und auch der 
Möglichkeit von Zeitreisen darlegen. Dr. 
Peter Hattwig und Dr. Jens Waldeck wer¬ 
den den Kongress dazu nutzen, dies einer 
breiteren Öffentlichkeit vorzustellen. An¬ 
dererseits werden auch bekannte Forscher 
wie Herr Dipl.-Phys. Illobrand von Ludwi- 
ger oder Herr Hans-Joachim Kyborg ihre 
neuesten Forschungsergebnisse anhand 
von Dia-Vorträgen präsentieren. Der Au¬ 
tor Hartwig Hausdorf präsentiert ein Vi¬ 
deoband, das die Obduktion einer ver¬ 
stümmelten, Kuh in Argentiiuen zeigt - 
eine Variante des UFO-Phänomens, die 
ebenso erschreckend wie abstoßend ist! 
AK: Ist die Aufführung dieses Videos als 
Highlight Ihrer Veranstaltung anzusehen? 
FM: Nicht das einzige! Dr. Khalilov aus 
Baku wird uns atemberaubendes Filmma¬ 
terial vorführen, das beweist, dass das 
UFO-Phänomen nicht mit einfachen Wet¬ 
terballons zu erklären ist! 

AK: Reicht es aus, erst an der Tageskasse 
die Karten lösen? 

FM: Ich empfehle jedem, sich so früh wie 
möglich um Karten für dieses in Deutsch¬ 
land eimnalige Ereignis, zu kümmern! Die 
Kapazität ist begrenzt! Karten kann man 
entweder über unsere Homepage ww"w. 
degufo.de oder bei der DEGUFO e. V, Post¬ 
fach 20 43, 55516 Bad Kreuznach unter 
dem Stichwort "Jubiläum" bestellen. Kar¬ 
tenpreise finden Sie auf Seite 6! Nach Ein¬ 
gang der Zahlung auf unser Sonderkonto 
erhält jeder Besucher ein Reservierungs¬ 
schreiben, mit dessen Hilfe er zu Begiim 
des Kongresses seine Karten bekommt. 
AK: Herr Menhorn! Ich wünsche Ihnen 
auf jeden Fall für Ihren Kongress, aber 
auch für Ihre Forschungsarbeit in der Zu¬ 
kunft viel Erfolg und danke für dieses auf¬ 
schlussreiche Gespräch! 
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Die Indigo-Generation - Hoffnungsträger unserer Zukunft? 
von Dr. med. et Dipl.-Phys. Jens Waldeck, DEGUFO 


Vor vierzigtausend Jahren wurde die höehst entwickelte Spezies auf der Erde von einer mächtigen neuen Lehensform ausgerottet 
- von uns. Inzwischen hat sich eine weitere, neue Art entwickelt: stärker, intelligenter und auf einer anderen Bewusstseinsstufe 
lebend - die Indigo-Generation. Einige ihrer Vertreter sind im Ealle einer Existenzhedrohung durchaus entschlossen, uns zu 
vernichten: aus der eigenen Erfahrung musste die Psychologin Nancy Ann Tappe seihst erfahren, dass die Kinder, die in jungen 
Jahren ihre Mitschülerinnen und Mitschüler oder ihre Eltern umhringen, ausnahmslos Indigos waren. Tappe hat die Existenz der 
Indigo-Generation vor etwa zwanzig Jahren entdeckt. Es liegt nun an uns, oh dieser neue Menschentypus ein Hoffnungsträger 
unserer Zukunft ist oder oh dieses Mal wir die Gejagten sind. 


1 Vorwort 

i.i Vorneweg 


Um den Lesefluss nicht allzu sehr zu stö¬ 
ren, wurden „Hintergrundbemerkungen“ 
eingestreut. Sie heben sich typografisch 
ab und wenden sich jeweils an Leser, mit 
speziellen Interessen; für den Verlauf des 
Hauptinhaltes sind sie in der Regel ent¬ 
behrlich. Es ließ sich leider nicht ganz ver¬ 
meiden, dass mit fortschreitendem Text die 
Komplexität des Stoffes steigt - auch in¬ 
nerhalb der einzelnen Kapitel. Es sind je¬ 
doch keine speziellen Vorkenntnisse not¬ 
wendig. Es gibt allerdings viel Neues zu 
berichten und der Mensch kann nur etwa 
sieben Bit an neuer Information kmzzeitig 
aufnehmen. Durch eine langsamere Les¬ 
art kann jedoch der Schwierigkeitsgrad 
des Verständnisses gering gehalten wer¬ 
den. Wer sich grob über den Inhalt vor¬ 
orientieren möchte, kann sich durch die 
Kapitelüberschriften leiten lassen. 

1.2 Einführung 

„Meine Praxis brummt richtig, ist voll, wie 
tue zuvor!“, meinte unlängst eine Kolle¬ 
gin von mir. Eine gute Nachricht, so möch¬ 
te man konstatieren, angesichts zuneh¬ 
mender Ärzteschwemme und ansonsten 
sinkender Patientenzahlen in den Praxen 
der niedergelassenen Kollegen. Es geht 
also autwärts, so könnte man wähnen. Der 
Ruf nach Hoffnungsträgern für unsere 
Zukunft? Überflüssig geworden? Abge¬ 
hakt? Ad acta gelegt? Zugegeben, das 
dachte ich für den ersten Moment auch, 
doch nur kurz dauerte dieser Moment - 
vielleicht nur den Bruchteil einer Sekun¬ 
de, als mir bewusst wurde, welcher Fach¬ 
richtung meine Kollegin angehörte: Psy¬ 


chologie mit dem Spezialgebiet Familien¬ 
therapie und Schwerpunkt Depressionen. 
Was war los? Was war geschehen? Nun, 
in der letzten Zeit hahe die Zahl der selbst- 
mordgetährdeten Klienten meiner Kolle¬ 
gin zugenommen. Nicht in der Weise, wie 
sie mit Einbruch der Winterzeit wegen der 
langen Nächte mit dem herrschenden 
Mangel an Tageslicht üblich ist. Vielmehr 
hatte die Zahl depressiver Patienten eine 
Rekordhöhe erreicht, wie sie meine Kolle¬ 
gin in ihrer ganzen Lautbahn als Psycho¬ 
login noch tue erlebt hatte. Hierzu kam, 
dass diese Depressionswelle sich nicht nur 
auf einzelne Personen auswirkte, sondern 
gleich ganze Familien ergriff. Das Ergeb- 
lus? Im Falle meiner Koüegin nicht nur eine 
überfüllte Praxis, sondern Überarbeitung 
bis zur totalen Erschöpfung mit den Fol¬ 
gen Stressblutungen, längerer Kranken- 
hausaufenthalt. Das Fazit: Wir benötigen 
sie dringender denn je, die Hoffnungsträ¬ 
ger für unsere Zukunft. 

2 Die Suche nach den 
Hoffnungsträgern 

Mag der Ruf nach Hoflhungsträgern für 
eine bessere Zukuirft noch so laut sein, 
so müssen wir uns dennoch eingestehen: 
Die Äußerung von Wünschen, das heißt, 
bloßes Wunschdenken, beinhaltet wohl 
kaum deren Erfüllung. Von daher stellt sich 
die Frage: Wo in unserer Realität sollen 
wir denn nun suchen? 

2.1 Die Wissenschaftier ais 
Hoffnungsträger? 

Wer beispielsweise seine Wehhabe, sei¬ 
ne Lebensphilosophie auf den wissen¬ 
schaftlichen Fortschritt ausgerichtet hat¬ 


te, der wird so etwas, wie eine depressive 
Kultur ausmachen köimen. Ein Beispiel 
wäre die Eroberung des Weltraums. Wäh¬ 
rend vor 30 Jahren die Eroberung des 
Mondes noch die Schlagzeilen füllte, die 
Leser faszinierte, vielleicht gar eine Form 
der Siimfmdung versprach, muss man ge¬ 
genwärtig feststellen: In diesem Bereich 
hat sich bis heute nur noch weiug getan. 
Im Gegenteil, Projekte, wie die internatio¬ 
nale Raumstation, verlaufen langsam im 
Sande, dümpeln gerade mal so dahin - es 
fehlt an Geld, so hört man von allen Sei¬ 
ten. Wer gar hoffte, seine religiösen Be¬ 
dürfnisse und Sehnsüchte in der Natur¬ 
wissenschaft zu finden (die Kirche hat zur¬ 
zeit wohl nur noch wenig in religiöser Hin¬ 
sicht zu bieten), der wurde bitter ent¬ 
täuscht. Physikalische Theorien sind heu¬ 
te derart komplex, dass ihre Bestätigung 
nicht mehr zu Lebzeiten des Naturfor¬ 
schers statthat. Physikalische Experimen¬ 
te selbst bringen anscheinend nichts mehr 
aufregend Neues, obwohl der Aufwand 
finanziell enorm ist - nur hier und dort ein 
Pinselstrich, der die Sache abrundet. Der 
Physiker Stephen Hawking meinte sogar 
eimnal, dass im Bereich der Physik bald 
alles erforscht wäre, was es zu erforschen 
gäbe. Anders gewendet, es gibt keine neu¬ 
en Natmgesetze mehr zu entdecken. Aber 
auch die Anwendung der bisher entdeck¬ 
ten Naturgesetze in den verschiedensten 
Technologien gereichte der Menschheit 
mehr zum Nachteil - man denke nm an 
Katastrophen wie Tschernobyl, welche 
dem viel gepriesenen Atomzeitalter jäh ein 
Ende setzte. 

2.2 Die New Age Vertreter ais 
Hoffnungsträger? 

Wer in der Hippiezeit gelebt hat, mit dem 
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propagierten Anbruch des New Age eine 
neue Ausrichtung des In-der-Welt-Seins 
erhoffte, der musste zusehen, wie dieser 
Ansatz wirkungslos verpuffte. Viele von 
uns erinnern sich vielleicht noch: Flower 
Power! Make Peace no War! Das Zeitalter 
des Wassermanns beginnt! Die Mensch¬ 
heit tritt in eine neue Phase ihrer Entw ick¬ 
lung! 

So oder ähnlich lauteten die Parolen aus 
den 60-iger Jahren. Stark ausgeprägt war 
der Wunsch zu Zeit der Hippiebewegung, 
ein Wunsch nach Auf- und Umbmch, quer 
durch sämtliche kulturellen Schichten. 
Selbst gesellschaftliche Randerscheinun¬ 
gen, wie die des Drogengebrauchs waren 
davon betroffen. Nicht mehr betäubende, 
das Bewusstsein mehr oder minder aus¬ 
schaltende Drogen wie Alkohol oder He¬ 
roin waren üblich - vielmehr ging es um 
Bewusstseinserweiterung, stimuliert 
durch psychedelisch wirkende Substan¬ 
zen, wie LSD oder Meskalin. Eriimert sei 
an eine damalige Leitfigur wie Timothy 
Leary. Leary versuchte eine LSD-Kultur 



zu begründen - nach dem Vorbild südame¬ 
rikanischer Indianerstämme, ln diesen 
Regionen wächst gleichsam hinter jedem 
Baum oder Strauch irgendeine Pflanze mit 
psychedelisch wirkenden Inhaltsstoffen. 
Allerdings haben wir einen anderen kul¬ 
turellen Hintergrund, als diese Indianer¬ 
stämme. Die herkömmlichen westlichen 
Gesellschaftsstrukturen setzten sich 
durch und psychedelische Substanzen 
kamen auf den Index verbotener Mittel. 
Die Hippiebewegung kam, wie vorhin an¬ 
gedeutet, zu ihrem Ende. 


2.3 Die Grünen 
als Hoffnungsträger? 


Ob wir es dem aktiven Tun der ehemali¬ 
gen Hoffnungsträger in den verschiede- 
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nen Wissenschaften anlasten, oder ob wir 
es dem eher passiven Verhalten der vor¬ 
maligen Hoffnungsträger aus den New 
Age Kreisen zuschreiben - als Tatsache 
blieb: Drohende Umweltkatastrophen er¬ 
zwingen letztlich ein Umdenken. Die Neu¬ 
orientierung erfasst schließlich auch die 
herkömmlichen Gesellschaftsstrukturen. 
Gaja. Die Erde als Lebewesen. Die Not¬ 
wendigkeit umweltverträglichen Handelns 
oder die Alternative: Der Untergang der 
Menschheit. So lauten von nun an die 
Schlagworte der neuen ökologischen Be¬ 
wegung, die letztlich in die Politik der Grü¬ 
nen mündet. Ken Wilber spricht gar von 
einer Entwicklung unserer Kultm auf ein 
höheres Niveau - zurzeit noch getragen 
von einer Minderheit auf einer höheren 
Bewusstseinsebene, ln voller Ausprä¬ 
gung wird diese so genannte sensitive 
Stufe als ein Bewusstseinszustand be¬ 
schrieben, bei dem die Grenze zwischen 
dem Ego, dem Ich, hin zur Umwelt über¬ 
schritten wird. Kmzum, ich erlebe mich als 
eine Einheit, eine Ganzheit mit der Natur. 
Diese Form der Naturverbundenheit wird 
dann oft auf folgende Weise wahrgenom¬ 
men: Alles was die Umwelt positiv oder 
negativ berührt, berührt auch mich. Das 
bedeutet, ein der Umwelt zugefügter Scha¬ 
den wird mir selbst zugefügt. Folgendes 
kötmen wir jetzt ausmachen: Die Quelle 
für die Notwendigkeit eines Um- und Neu¬ 
denkens liegt rucht mehr ausschließlich in 
unserer Außenwelt. Vielmehr vollzieht sich 
der Umschwung zusätzlich von innen her, 
findet seinen Ausgangspunkt in einer neu¬ 
en Form des Bewusstseins. 

2.4 Zur Notwendigkeit 

einer forcierten Suche 

Wie steht es, so werden sich manche von 
uns fragen, mit dem Schwung eines sol¬ 
chen Umschwungs? Kommt die Verände¬ 
rung im Denken noch rechtzeitig, um die 
überall in den Medien angekündigten Ka¬ 
tastrophen noch abzuwenden? Vollzieht 
sich die gerade erst beginnende innere 
Wandlung der Menschen schnell genug, 
um die hinreichend beschriebenen apoka¬ 
lyptischen Szenarien aufzuhalten? Hier 
einen Zeitrahmen vorzugeben, erscheint 
aussichtslos. Ich möchte nur an die Jahr¬ 
tausendwende als einer Markierung erin¬ 
nern. Das Jahr 2000. Anbruch einer faszi¬ 
nierenden Zeitepoche? Hier rvurde buch¬ 


stäblich das Blaue vom Himmel verspro¬ 
chen, alles von der Erneuerung dmch die 
Hilfe Außerirdischer, bis zur Apokalypse 
wie Meteoriteneinschlag, dritter Weltkrieg, 
Invasion Außerirdischer, Polsprung, Ab¬ 
sturz aller Computer dmch unvollkomme¬ 
ne Notation der Jahreszahl in den letzten 
beiden Stellen usw. Was geschah? 
Schlichtweg gar nichts. Wer bis hier Er¬ 
wartungen, welcher Art auch immer, heg¬ 
te, der wmde enttäuscht. Was blieb, war 
ein ausgeprägter Kulturpessimismus. Ne¬ 
ben dem Verlust an inneren Werten sind 
rucht mal mehr positiv erlebte äußerliche 
Anlässe geblieben. Die gesellschaftliche 
Wirklichkeit und die damit verbundenen 
Existenzängste (wie Arbeitslosigkeit, wirt¬ 
schaftliche Rezession ...) wirken als Ver¬ 
stärker des Kulturpessimismus. Viele be¬ 
wegende Diskussionen werden augen¬ 
blicklich im Fernsehen zu diesem Themen¬ 
komplex geführt - ohne allerdings irgend¬ 
etwas zu bewegen. Auch, wenn wir über 
den oben envähnten, uns verbleibenden 
Zeitrahmen immer noch wenig auszusagen 
vermögen, so dürfte doch eines klar ge¬ 
worden sein: Handeln ist angesagt. Brin¬ 
gen wir also den eingangs ausgemachten 
Umschwung in Schwung. Suchen wir von 
daher intensiver nach den Menschen, die 
bereits auf einem für uns alle förderlichen 
Bewusstseinsruveau leben. Versuchen wir 
in einem weiteren Schritt die positiven 
Kräfte dieser Neu- und Vordenker zu bün¬ 
deln! Ebnen wir den Weg in eine bessere 
Zukunft. 

3 Das Indigophänomen 

Wenden wir uns nun den Menschen der 
so genannten Indigo-Generation zu. Was 
hat es mit dieser Indigo-Generation auf 
sich? 

Stehen wir vielleicht am Begitm einer neu¬ 
en Enftvicklung der Menschheit, einer Ent¬ 
wicklung vom Homo sapiens zum ,Homo 
neosapiens’ [Calvet 2002, Seite 25], einem 
neuen Menschen? Wie können wir das 
Indigophänomen, wenn es ein solches 
überhaupt gibt, ausmachen? Welche For¬ 
men einer Betrachtung lassen sich heran¬ 
ziehen und stehen diese überhaupt in ei¬ 
nem wissenschaftlichen Kontext? Müssen 
wir eventuell den Begriff der , Wissen¬ 
schaftlichkeit’ neu fassen? Beginnen wir 
mit unserer Betrachtung historisch, also 
mit der Zeit des erstmaligen Erfassens ei- 
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ner Gegebenheit durch den Begriff, Indi¬ 
go-Kinder’. 


3.1 Nancy Ann Tappe: 
Psychologie 


Es ist der Beginn der achtziger Jahre. In 
der Praxis der amerikanischen Psycholo- 



Nancy Ann Tappe 


gin Nancy Arm Tappe häufen sich die Be¬ 
suche von Eltern mit ihren schwierigen 
Kindern. 

Eine ausschließlich auf Krankheiten aus¬ 
gerichtete konventionelle klinische Psy¬ 
chologie oder Psychiatrie hätte in diesen 
Fällen ausnahmslos Symptome von Ver¬ 
haltensauffälligkeiten und Verhaltensstö¬ 
rungen ausgemacht. Als Diagnose wäre 
die ,Krankheit’ ADS beziehungsweise 
ADHS in Betracht gezogen worden. ADS 
ist die Abkürzung für , Aufmerksamkeits- 
Defizit-Syndrom’. ADHS steht für ,Auf- 
merksamkeits-Defizit-Hyperaktivitäts- 
Syndrom’. Allerdings ist bereits aus schul¬ 
medizinischer Sicht die Klassifikation von 
AD(H)S als Krankheit obsolet. Grund: Der 
Begriff, Syndrom’ steht lediglich für ei¬ 
nen Komplex von Symptomen, Anzeichen. 
Eine solche Reihe von Symptomen oder 
Anzeichen bildet für den Mediziner dann 
den Ausgangspunkt, eine Krankheitsur¬ 
sache festzustellen, wenn vorhanden. Zie¬ 
hen wir also an dieser Stelle keine voreili¬ 
gen Schlüsse und konzentrieren uns aus¬ 
schließlich auf die Symptome, das heißt 
die Merkmale, die Frau Tappe bei Kindern 
feststellen konnte - ohne dies gleich mit 
dem Etikett einer Krankheitsform zu ver¬ 
sehen. Vorrangig konnten die folgenden 
Eigenschaften beobachtet werden: 
Ablenkbarkeit: Schnell wechselnde Auf¬ 
merksamkeit. 

Hyperaktivität: der Volksmund spricht 
auch vom,Zappelphilipp’. 
Hypersensibilität: stark ausgeprägte, 
schnell wechselnde Gefühlsregungen. 
Seelische Vorgänge, wie Unwahrhaftig¬ 
keit, Nicht-Identität oder Fassadenhaftig- 
keit, das heißt sich eine Maske aufsetzen 
- all dies wird bei anderen verstärkt wahr- 
genommen. Reaktionen, wie trotzige Ver¬ 
schlossenheit oder gar zerstörerische Wut, 
können dann nicht mehr verhindert wer¬ 
den. Empathie, das heißt ein tiefes Mitge¬ 
fühl mit allen Lebewesen zeitigt in starken 
Reaktionen auf Grausamkeit und Unge¬ 
rechtigkeit. 

Hochbegabung: intellektuell, technisch, 
künstlerisch, sozial. Bei einseitiger Hoch¬ 
begabung spricht man auch von Savants. 
Beispiel ist das Mathematikgenie, das sich 
technisch äußerst ungeschickt anstellt 
und zu sozialen Bindungen unfähig ist. 
Hohes Durchsetzungsvermögen: frühes 
und starkes Selbstwertgefühl. 
Hyperrationalität: erscheint dem Außen¬ 


stehenden als seltsame Nüchternheit oder 
Gefühllosigkeit. Fiktive Beispiele aus der 
Star-Trek-Reihe: der Vulkanier Mr. Spock, 
der Androide Data. 

Hyperexistenzialität: das ist ein tiefer Ein¬ 
blick in alles, was es gibt, in alles, was die 
Welt im Innersten zusammenhält - eine 
erstaunliche Weisheit, wie wir sie in unse¬ 
rem Alltag sonst nicht antreffen. 
Vereinfachend und zusammenfassend 
könnte man hierzu folgendes amnerken: 
Fast das gesamte Spektrum menschlicher 
Eigenschaften, die ein konventionell ge¬ 
schulter Psychologe auszumachen ver¬ 
mag, erscheint in einer stärkeren Ausprä¬ 
gung. 


3.2 Nancy Ann Tappe: 
Jenseits der Psychologie! 


Nancy Arm Tappe verfügt zusätzlich über 
Fähigkeiten, die jenseits der klassischen 
Psychologie liegen. Mit der Gabe des 
Aurasehens gewiimt sie Einblicke in so 
genannte transpersonale Ebenen auf ei¬ 
nem erweiterten Bewusstseinsniveau. Ver¬ 
einfacht formuliert bedeutet Aurasehen 
die Wahrnehmung menschlicher Eigen¬ 
schaften und Lebensäußerungen als far¬ 
bige Ausstrahlung. Kinder mit den oben 
beschriebenen ausgeprägten Eigenschaf¬ 
ten zeichnen sich in den Erfahrungen Nan¬ 
cy Arm Tappes durch eine indigofarbene 
Aura aus - daher stammt der Begriff des 
,Indigokindes’. 

3.3 Nancy Ann Tappe: Bestäti¬ 
gung durch die Wissenschaft 

Mit Einbeziehung der, in der modernen 
Parapsychologie als wissenschaftlich an¬ 
erkannten Methode des Auralesens erwei¬ 
terte sich der Tätigkeitsbereich Nancy 
Arm Tappes mit dem Schwerpunkt der Pa¬ 
rapsychologie. Die enorme Offenheit Tap¬ 
pes für andere, auch unkonventionelle 
Wissensbereiche, kommt nicht von unge¬ 
fähr, bahnte sich bereits in ihrer vorgängi¬ 
gen Ausbildung an. So studierte sie auch 
Theologie und Philosophie - sie ist sogar 
ordinierte Pastorin. Das breite Interesse, 
mit dem sie Menschen, sowie Möglich¬ 
keiten sieht, ist nicht nur in ihrem Heimat¬ 
land, den USA, bekannt, sondern auch in 
Kanada sowie Teilen Europas und Asiens 
[Carroll 2000, Seite 247]. Wie von vielen 
Forschern propagiert, bedarf wissen- 
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Die menschliche Aura 

Als ,geistige’Aiirabezeichnetnianeme\'ie]läibi 2 e 
AusäahlimgdesIVfenscheaAuralesmistdieWafir- 
nehmung menschlicher HgQischafienimdLdKiis- 


terscheidet verschiedene T\pen der Aurawahmeh- 
mung 

AmÄhenbedaMeineWahmehmungalsFaibeund 
Form, also gldchsamvisuell. 

Auraiuhlen Hierwerdendieeinzelnen .Farben’ als 
Gefühle lealisierL zumBeisfriel taktil. 
Kirlian-Messung: BrmgstmanineinerExperimen- 
tieranordnungfhrBCirlian-Fotografiedenmenschli- 
chenKörpff meinelektrisches Hochajannungsfeld, 
so findet eine Wechselwiikim mitfeAurastatt- 
dasHodiarannungsfeldx'eränoErtsich. DieseModi- 
fikation erlaubt durchbildhafleDarstellungAussa- 
^zurAura. 

: Es besteht einZusammenhane 


zwiscnendemetaansctien wid 
derAura-besmdetsanAkupunklurstellenEinenaie 
FormderdieserTechnikaibeiMmitDigitalkameias. 
Mittels eines Compters werden die spzifischen 
ZusammenhänggindasDigitalfotohitön^echneL 
Natic\'Annöppehatinihier\biiöflBntlichung ,Und- 
erstandingvourlive throughcolour’ von 1982 ge¬ 
zeigt, dass sichdieverschieteienMethodenderAu- 
rarmah'seinderPiaxisbev^ährthaben-insbesondeie 
was dasPhänomen der Indigo-Kinder angeht Die 
Nützlichkeit dieses^br6hIenskanndamitnlchtmehr 
ffilaignetweirto 

Wer kann das Auiasehenerlemen?IniPrinzipjeder 
Mensch. Es ist zwar nicht allenMenschenffigeben, 
dieAurawahrzunehmen-das^aberauchiurande- 
re Wissensgebiete, wie die Mathematik, wo vielen 
derDrahtdakifehlt 

WiekannmandasAuraKhenalanen?Mitdeni,We’ 
desErlemensverhältes sich schon schwieriger. So 
findenwir im hitemet zahlreiche Anweisungenund 


lenzukoniien, 
sÄlErfaliM^eninlVfeditalion meist sehr hilÜBich. 
hidelenFällen^ügtes auch, sichvoneinemBe- 


nissererfugt 
Erhält die ^eneErfährungmit der Auraanalyse 
schließlichBestätigungduieh andere Expeitenim 
Auralesen, dannistmanaufdemrichtim \V^. Für 
denDenkerlCenWilberhatdnesolchoBestäügang 
so^denRangeineswissenschaftiichenBeweises. 
ErnatdafirrdenBegtiffder .Konfirmation’ (was so- 
\iel wie .Festigung bedeutet) geprägt(siehe hierzu 
auchdieWate: jÄdieiAuffinderEfemtnis’ [1988, 
Seite43] .NatunvissenschaflundRelifflon’J1998. 
Seite202] und J)as Wahre. Schöne Gue [2002. Sä¬ 
te 138und39]. 


schaftliche Arbeit der Bestätigung durch 
Experten. Hierüber finden wir bei Lee Car¬ 
roll, „Die Indigokinder“, folgende Ausflih- 
rtmgen: 

„Zur Überprüfung der Informationen, die 
sie intuitiv gewann, nahm sie [Nancy 
Ann Tappe] Kontakt mit einem Psychia¬ 
ter in San Diego auf. Dank seiner Mit¬ 
wirkung konnten hunderte von 
Patient(inn)en und Freiwilligen unter 
Anwendung der Theorie, die sie an die 
Hand bekommen hatte, getestet werden. 
Sie arbeiteten neun Jahre lang daran, bis 
Nancy Ann Tappe überzeugt war, dass 
ihre Erkenntnisse exakt zutrafen. Sie wur¬ 
de daraufhin als Dozentin im Experimen- 
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tal College der San Diego State Univer- 
sity tätig. Heute hält sie weiterhin auf der 
ganzen Welt Vorträge, unterrichtet und 
berät. “ [Carroll 2000, Seite 247]. 

Den Namen des Psychiaters, durch den 
Nancy Ann Tappe Bestätigung in ihrer 
Entdeckung erfuhr, finden wir in einem 
anderen Abschnitt des Buches von Lee 
Carroll in einem Interview: 

,,lch [Nancy Ann Tappe] unternahm For¬ 
schungsarbeiten an der San Diego State 
University um zu versuchen, ein umfas¬ 
sendes psychologisches Profil auf die 
Beine zu stellen, das wissenschaftlicher 
Kritik standhalten würde. Damals arbei¬ 
tete ein Psychiater mit Namen Dr. Mc- 
Greggor mit mir zusammen. “ [Carroll 2000, 
Seite 21] 

3.4 Globalisierung der 
Forschung: Jenseits von 
Nancy Ann Tappe 


Im Rahmen ihrer weiteren Forschungsar¬ 
beit erkaimte Nancy Arm Tappe, dass ver¬ 
schiedene .Indigos’ (wie sie von nun an 
genannt rvurden) bereits in jimgen Jahren 
Fähigkeiten entwickelten, die man als pa¬ 
ranormal bezeichnet. So finden sich in dem 
oben angesprochenen Interview Aussa¬ 
gen zum Thema Reinkamation, Eritmerun- 
gen an vorgeburtliche Vorgänge, Kommu¬ 
nikation mit bereits Verstorbenen und an¬ 
deren Geistwesen, wie Engeln [Carroll 
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2000, Seite 140]. Für Tappe handelt es sich 
bei den paranormalen Erscheinungen um 
eines von vielen Merkmalen im Rahmen 
des Indigo-Phänomens. 

In anderen Ländern, wie China, beschäf¬ 
tigte man sich schwerpunktmäßig mit die¬ 
sen ungewöhnlichen Fähigkeiten und ver¬ 
suchte, diese systematisch zu fördern. So 
spricht Paul Dong in seinen Ausführun- 



Paul Dong 


gen über .Indigo-Schulen’ und erläutert 
.Chinas Trainingsmethoden für medial 
begabte Kinder’. Erwähnt werden unter 
anderem Geistheilungen, Präkognition 
(Vorhersagen von Ereignissen in der Zu¬ 
kunft), Telekinese (Bewegung von Gegen¬ 
ständen über Entfernungen hinweg, ohne 
diese zu berühren) [Dong 1997, passim]. 
Im Unterschied zu Ländern der westlichen 
Kultur zeigen Länder im asiatischen Raum 
weniger Berührungsängste der Wissen¬ 
schaft mit paranormalen Erscheinungen, 
die eine solche Hypersensitivität mit sich 
bringen. Das bedeutet, Forschungsergeb¬ 
nisse zum Thema der Hypersensitivität fin¬ 
den wir in westlichen Ländern - wenn 
überhaupt - nur vereinzelt. Bekannt sind 
diese Resultate bei uns dann ausschließ¬ 
lich im Rahmen einer New-Age-Esoterizi- 
stik, interpretiert auf den vorrationalen 
Stufen magischer oder mythischer Welt¬ 
bilder. Allerdings vermag eine solche Weit¬ 
sicht in unserer überwiegend rational ge¬ 
prägten Kultur nur wenig auszurichten. So 
genügt es nicht, wenn Menschen mit hy¬ 
persensitiven Merkmalen ihre Fähigkeiten 
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durch bloße Aneignung irgendwelcher Ri¬ 
tuale unter Verwendung spezifischer Bil¬ 
der und Symbole auf einer magischen Stu¬ 
fe ausüben. Ebenso wenig erfolgreich dürf¬ 
te die sich daran anschließende Bitte an 
solche hypersensitive Menschen sein, 
nun die oftmals vergöttlichte Rolle des 
,Erlösers’ auf einer mythischen Stnfe zn 
übernehmen, die Welt zu verbessern. Erst 
formal-reflexives Denken auf einer ratio¬ 
nalen Stufe mag die Möglichkeiten zu er¬ 
kennen, durch Anweisungen (Injunktio- 
nen) Rituale so zu gestalten, dass Fähig¬ 
keiten hypersensitiver Menschen optimal 
- auf was auch immer - ausgerichtet wer¬ 
den können, wie die Beispiele aus China 
belegen, oder auch das amerikanische Bei¬ 
spiel des Remote-Viewing (also die Fern¬ 
wahrnehmung von Ereignissen). 


3.5 Systematisierung der 
Forschung: 

Psychologische Profile 


Dem im vorigen Abschnitt angesproche¬ 
nen formal-reflexiven Denken hilft es er¬ 
fahrungsgemäß oft auf die kreativen 
Sprünge, wenn es gelingt, in einem Phä¬ 
nomen Typisierungen vorzunehmen. Den 
Grund finden die meisten Psychologen 
darin, dass ein Problem dmch eine klassi¬ 
fizierende Einteilnng in verschiedene Be¬ 
reiche weniger kompliziert erscheint, da- 
dmch die Übersichtlichkeit gefördert wird, 
somit Denkkapazitäten für einen kreativen 
Akt eher frei werden. Verschiedene Psy¬ 
chologen, die anf dem Gebiet des Indigo- 
Phänomens gearbeitet haben, schlngen 
folgende Klassifiziemngen vor [Woitinas 
2002, Seite 48 bis 58]: 

Typisierung nach Nancy Ann Tappe 

Humanistischer Typ: hyperaktiv, gesellig, 
beredsam (unterhält sich gern), frenndlich. 
Physisch eher ungeschickt (znm Beispiel 
nnsportlich). 

Ideenorientierter Typ: sachorientiert, we¬ 
niger am Menschen interessiert als der 
hnmanistische Typ. Berufliche Ausrich¬ 
tung: Ingeiueur, Architekt, Designer, As- 
tronant, Pilot, Offizier. Physisch geschickt 
(oft sehr sportlich). 

Künstlerischer Typ: sensibel, kreativ. Oft 
kleinwüchsig. 

Interdimensionaler Typ: Interesse an Phi¬ 
losophien, Religionen. Oft größer als alle 
anderen. 

18 



Typisierung nach Henning Köhler 

Tröster- und Pflegerseelen: meist Mäd¬ 
chen. Floch sensibel, schreckhaft, zart füh¬ 
lend, überaus dünnhäutig. Schwellen¬ 
ängste: jede Situationsänderung ist ein 
Horror. Versagens-, Einschlafängste. Über¬ 
starkes Bedürfnis nach Absicherung, Stei¬ 
gerung bis zum Kontrollwahn. Ständige 
Angst, dass irgendetwas Schlimmes pas¬ 
siert. Angst, nicht um sich selbst, son¬ 
dern um die anderen. Harmoniebedürftig. 
Tiefe Mitleidskraft, ansgeprägtes Verant¬ 
wortungsgefühl. Empathen: ,hinterfiihlen’ 
jede änßere Fassade. 

Scouts, Späher- und Sucherseelen: Hy¬ 
peraktiv. Ausgeprägtes Kommunikations¬ 
bedürfnis. Hochfiexibel, vielseitig, ideen¬ 
reich, kommunikativ, technisch begabt, nn- 
temehmungslnstig, risikobereit. Antiauto¬ 
ritäre Grundhaltung, hoher Gerechtigkeits¬ 
sinn. 

Poetenseelen oder Märehenlandfahrer: 

Hypoaktivität: Aufmerksamkeits-Defizit- 
Syndrom (ADS) ohne Hyperaktivität. (Pa¬ 
thologisch) introvertiert, extrem verträumt, 
kontaktscheu, unkonzentriert. Unglaubli¬ 
che imaginative Kraft. Bemfe: Psycholo¬ 
ge, Schriftsteller, Dichter. 

Bewahrerund Hüter der Wirklichkeit: 
Hohe praktische Intelligenz. Beispiel: 
McGnyver aus der gleichnamigen Fern¬ 
sehserie. 



3.6 Neuere Forschungen: 
Physiologie 


Die verschiedenen Eigenschaften im psy¬ 
chologischen Profil von Menschen aus 
der Indigo-Gruppe legen die Vermntung 
nahe, dass das Gehirn anders aufgebaut 
ist. So betont Carolina Hehenkamp, dass 
die Brücke zwischen linker nnd rechter 
HimhäUte mehr Nervenfasern enthält, bei¬ 
de somit besser znsammenarbeiten 
[Hehenkamp 2002, Seite 103]. Genaneres 
hierüber erfahren wir aus den Recherchen 
von Siegfried Woitinas [Woitinas 2002, 
Seite 59 und folgende]. Henning Köhler 
(Institut für rationale Psychologie) und 
Singer (Max Planck Institut in Frankfurt) 
fanden eine Neuorganisation in der neu¬ 
ralen Vernetzung des Gehirns. Signale 
werden andersartig verarbeitet. Folge hier 
von dürfte ein andersartiges Denken und 
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Handeln sein. Der Göttinger Nenrologe 
Gerald Hüther stellte bei hyperaktiven Kin¬ 
dern eine weniger komplexe Vernetzung in 
der frontalen Hirminde fest. (Anmerkung: 
Man arbeitet hier mit den verfeinerten 
Messmethoden der Computertomografie 
als einem bildgebenden Verfahren, das ne¬ 
ben der Struktur im menschlichen Gehirn 
sogar die Aktivität feststellen kann.) Dies 


hat zur Folge, dass Impulse und Emotio¬ 
nen schwer steuerbar werden. Der Psy¬ 
chologe spricht hier von , Affektinkonti¬ 
nenz’ und meint damit ein unkontrollier¬ 
tes Auftreten von Angst, Wut, Ärger oder 
Verzweiflung. Zusätzlich ist das Antriebs¬ 
system im Mittelhirn überstark entwickelt. 
Diese verstärkte Himaktivität hat eine ver¬ 
mehrte Ausschüttung des Botenstoffes 


f - 

ADHS: Aufmerk- 
samkeits-Defizit- 
Hyperaktivitäts- 
syndrom 

1 Allgemeines 

Zu den typischen hyperkineüschen l erhaltemv’ei- 
sengeham: 

- Die ausgeprägten Schwächen in der Steuerung 
undFocussierungderAufineiksamkeit 

- Die damit einhergehaide hohe Ablenkbaikdt von 
intemenundexlemenReizen 
-DieKonzenliationsschTOerigkeiten 

-Die motorische Unruhe. 

-Die hohe pwchosomatischeEne^iaikeit 
-DieReiz-uhdFrustrationstoleranz. 
-SchwächeninderKonditionieibaikeit dh inder 
Übernahmen von Verhaltens-und AUtagsregeb. 

Kermzeichensind: 

-BeemträcMgte Aufineiksamkeit 

z.B. Träumen, Ablenkbaikeitala,dtotkäppchen“, 

hastigüberhüpfenderWahrnehmui^SStil 

-Impulshität 

mangelnde Selbststeuerung (kaumgedacliL schon 

-motorischeÜberakbität 
kann aber muss nicht sem 

2 Diagnostik 

nach: DSM-IV piagnostic and Statistical Manual 
ofbeAmeiicanPsvchiabc Association 1994t. 
Es müssen die m den folgenden Abschnittenbe- 
schriebenenSymptomezutiBflBn: 

T\p 1: Abschnitte Al, A2, B, C, D, undEmüssen 
zuMen 

Typ 2: Absclmitte Al, B. C, D. undE müssen 
zuteflen 

Typ 3: Absclmitte A2, B. C, D. und E müssen 
zuteflen 


3 Die Abschnitte 

A1: Unaufmerksamkeit 

Sechs (oder meb) derfolgmden Symptome von 

Unaufmeiksamkeitsindwährendda'letzten sechs 

MonatemememmitdemEntwiddungsstanddes 

Kindesniditzuveieinbaiendenundunangemessen 

Ausmaß voihanden^esar 

Beachtet liäufigEinÄeiten nicht odermachtFlüch- 

tigkdtsfehler bd den Schulaibdten bd der Arbeit 

oderbdandeienTätigkeiten 

Hat oft Schwierigkeiten längeieZdt die Aufineik- 

samkdtbdAuMiaioderbamSpidaiaufiBctitzu- 

eihaltenscheinthäufignichtzuzutKterwennandeie 

ihn/sieanaaechen 

Fühlt häufig Amrdsunsenandeier nicht vollständig 
durdiundkann Schulaibdten andaeAibdtenoder 
PflictitenamAit:dl^]atznichtzuEn(tebrinM(nicht 
^grundofimtionellemVerhalteusoderVerstän- 

Schw^^s4n Aufgabenund Aktivitä- 
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tenzuQiganisiaen 

Vermeidet häufig, oder hat dneAbneigung gegen 
odabeschäfligsichhäufignurwiderwilligmit Auf¬ 
gaben die länger dauemdegdsti^ Anstrengungen 
erfoidem(wieMtaibdtimOiterictitoderHausäif- 
gdbm). 

Verliert häufig Gegenstände, die für Aufgabenoder 
Akti\itätenbaiötiä\raden(zB. Sjadsachen Haus¬ 
aufgabenhefte, Safte,Bücheroder Weikzeug). 
LääsichoftdurchäußereReizeldcht ablenken 
MbdAUfagstätigkdtenhäufigvergesslich 

A2: Hyperaktivität und 

Impulsivität 

Sedis(odermehr)da'folgendenSymptonieder}fy- 
perakbitätundhnpulMfät sind währendder letz¬ 
ten sectisMonatebeständigmememmitdemEnt- 
widdungssfanddesKindesnichtzur'ereinbarenden 
undunan^nKssaienAusmassvoihandenggwesen 
Hj^ierdl&ifät 

Zä^thäufigmitHändenoderFüssenoder 

rutscht auf dem Stuhl herum 

Steht m der Klasse oder m Situationen m denen 

Sitzenbldheneiwartet wird, häufigauf 

Läuft herumoderklettertexzessivmSituationenm 

denendiesunpassmdistfbdJugendlichenoderEr- 

wachsenenkanndiesaufemsuqekb'^esUnnihege- 

fühlbesclnänktbldben). 

Hat häufig Schwierigkeiten rubgzu spielen oder 
sichmitHBizdtakthitätenruMgzubeschäfiigen 
Ist häufig„aufAchse“ oder hairat oilmals, als wäre 
er/sie..gdridien“. 

Redet häufigübermässigviel. 

Impulsivität: 

Platzt häufigmitAntwoitenheraus. bevor dieFrage 
zuEnde gestellt ist. 

Kann nur schwerwarten bis er/sieanderRdhe ist 
Unteibricht und stört andere häufig (platzt z.B. m 
Gesprächeoda'Spiele andererhinem). 

B 

Einige Symptome derHyperakbität-bipulsivität 
oderUnaufmeiksamldl, oieBedntiächtigim^ver- 
ursachentretenbereits vor dem Altervon sieben 
Jahienauf 

e 

Beeinüächligungendurchdiese Symptome zeigen 
sichmzwei oder mehr Beieichen(zB. mdaScMe 
bzw: amAibdtsplatzundzutHuse) 

D 

Es müssen deutlicheHmweise auf klinisch 
bedeufsameBeeinliädiligunmmsozialen, 
schulischaioderbemflic&nFunktiondiereichen 
vorhandenseb 


E 

Die SymptomeOetennicbausschließlichim Va- 
laufeinasog. tiefgreifendenEnhvicklungsstörung 
einaSchizrohrenieodaeiriaanderenpsychotischm 
Störungaufundltonnmauchnichtdurcheineandeie 
pwctiische Störungbessaaklärt werden (z.B. Af- 
Mtne Störung Ansl^n^ Dissoziative Störung 
odaeinePersönlichkeifsstönmg). 


Dopamin zur Folge. Die erhöht zwar die 
allgemeine Aufmerksamkeit, jedoch ist ber- 
für ein Preis zu zahlen. Das FrontaMm lei¬ 
det unter den Dauerimpulsen. Neuronale 
Strukturen können sich über einen länge¬ 
ren Zeitraum nicht stabilisieren, weil sie 
kontinuierlich das Signal erhalten: Baue 
dich um! Siegfried Woitinas beschreibt 
nachfolgend, wie Medikamente in diesem 
Falle ihre Wirkung entfalten: 

„In diese Prozesse greift nun das Medi¬ 
kament Ritalin ein. Es verhindert, dass 
in kurzer Zeit ein Dopamin-Schwall dem 
anderen folgt, das Kind erlebt deshalb 
einen einigermaßen ausgependelten 
Grad an Aufmerksamkeit und wird hand¬ 
habbar. Gerald Hüther bestätigt: ,Rita- 
lin wirkt, das lässt sich nicht leugnen, 
das Kind kann sich besser konzentrie¬ 
ren, schreit nicht mehr herum, wirft nicht 
mehr mit Gegenständen durch die Gegend 
und reagiert - der größte Fortschritt 
überhaupt — mit einem Mal auf Anspra¬ 
che. Aber Ritalin verringert generell die 
Reizanfälligkeit des Menschen, das ha¬ 
ben Studien gezeigt ’ Doch Hüther sorgt 
sich vor allem um langfristige Folgen, die 
in Tierversuchen nachgewiesen wurden 
und sagt: ,Niemand weiß, welche Folgen 
Ritalin langfristig hat. Die meisten Pati¬ 
enten sind heute erst zwanzig Jahre alt 
... Es könnte sein, dass schon bei einem 
vierzigjährigen ehemaligen Ritalin-Pati¬ 
enten es zu Problemen kommt. Ich muss 
daher befürchten, dass wir demnächst 
immer jüngere Parkinson-Kranke bekom¬ 
men ’. “ [Woitinas 2002, Seitel47]. 

Zur Frage nach Alternativen finden sich 
zahlreiche Fhnweise in der Literatur: Hehen- 
kamp 2001, Carroll 2000, Woitinas 2002. 
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Der Prä-Indigo-Selbsttest 

1 Einführung 

Dieser Test orientiert achandaiErfährungeavonHehenkamp [2002, Sdte212-2181.DieWdtaEntwicklungim 
HiribMairfdieKhentel der M-Mdig(><Suppe erfolg duraieinen Vertreter aus desemKieis. 

Gehen Siebitte diefolgendeListevonFragendureh Gdjen Siebittejeweils den Grad an, indemdieseFragen 
für Sie selbst zutreffea 

Verwenden Siebitte die folgendeEinteilungtur Ihre Antworten: 

0=niemals; trifft auf mich nicht zu. 

1 =gelegentftch;trifflineinigenFä]lenaufmichzu. 

2=häunk triiftmvielenFälßnaufmichzuurriMt mö^cherweise auch mir nahe stehendenPersonenauf 
3 = sehr häufig; trifft insehrvielenFäUen auf mich zu, taftt möglicherweise auchfiemden, außenstehenden 
PersonenaufbeeinftusstmemLdjennachhaltig. 


bei^ielsweise: ..Sind Sie oft müde? (3)‘ 

2 Hinweise 

Haben SiehauptsächlichOund 1 gewählt, sokönnen Siemit hoher Wahischeinlichkdtdaronausgehen, dass sie 
nicht zur Gruppe derPtä-ftidigos zählen 

Fällt Ihre SelbstbeurteilungmdieWertung2,können Sie davonausgehen, dass Siemit hoher Wahrscheinlich- 
keitzurGnq^derPrä-Inaigos^hörea 

WennSieaunalligQftdieBe\vetftingszifiBr3 an^^jenhab^ dannkommt der ftidigo-Faktorvollbeilhnaizum 

TiageabestimmtlhrLebenlVIitanSicherheitgtenzBnder"'' .. ' " 

mit hoher Wahrscheinlichkeit zu den eigentliclEn Indigos. 

3 Der Fragebogen 

3.1 Jugend und Schule 

Erinnern Sie sich gerne an Ihre Schulzeit? 

Fanden Sie die Schuleeher langweilig? 

Hatten Sie nur wenige Schulfieunde? 

Fühlten sie sicheher als Außenseiter? 

Neigten Sie dazu, dnEinzelgänger zu sein? 

Waren SielidjermitEiwachsenenzusammenals mit gldchaltrigenKameraden? 

Fühlten sie sichdurehdie Schule eher unterfordert? 

WaraiSieunauimeiksam.al^lenktunkonzaitriert? (' 

Fühlten Sie sich ständig angeüidjen, voll mit überschüssiger, schwer konttoUieibarer Energie? () 

Fiel es Urnen im Schulunterricht schwer, auf ihrem Sitzplatz still zu sitzen? () 

WarenSie in Ihrer Schulzeit oft zu müde, um aulaisteheasichanzuziehenunddenUnterricht zubesuchen, 
einiächzumüdelüralles? () 

3.2 Beruf 

Haben SiemehrereBemfsausbildungen? 

HabenSie häufiger DirenBemfgewechselt? 

Sind Sie Aussteiger oder haben sie in nächster Zeit vor. auszusteigen? 

Versuche Sie, aufeommende^RoutineimBerufMtagmöglichstzuvermeiden? 

jestdltemerhälüusvor? 
fte gern verzichten können? 

3.3 Allgemein 

Ver^üren Sie denDrang, sich viel zubewegen? Q 

Fühlen Sie sich auch heutebeibestimmten Veranstaltungen in DiremBewegungsdrangeingeengund 
würdenSieamliebstendenSaaloderRaumverlassen? () 

FandenSie auf einer VeranstalümgIhreBevregungseinschränkung schon einmaideiartunerträglich, dass 
SiedenSaaloderRaumverlassenmussten? () 

Sind Sie manchmal über längere ZeifräumehinwBgvölligerschöpftund erholen sichnicht?() 

Fühlen Sie sich oft wie in einem Glashaus und schwdien gleichsam dahin? 

Sind Sie extremeinfühlsamundleidenschafllich? 

Fühlen SiesichindiesemZustandz 
Können Sie völlig emotionslos, I 
Interessieren sie sich mehr für Dinffi als für Menschen? 
SindSiebesondersantechnischenDingeninteressiert? 

Zeigen Stein schwicTOOi Situationen Stärke undkönnen SchwächerenMut machen? () 

Leiden sie unter Oberflächlichkeit im Kontakt mit Mitmenschen? 

Macht SeUngerechti^eitrichtigkrank? 

Können Siebe! Ungerechtigkeiten ,ausrasten’? 

Reagieren Sie gereizt aufSchuldzuweisungen? 

Fordern SieMare Konzepte und klare LinienvonIhrenMitinenschen? 
TunSiemeistensdas.wasSiefiirrichtighalten? () 

lAienSteesäb,\\amanderefürSteErilschÄin^tidin--besciideiswainSte\ahernichtinfcmiiert\\uiden?Q 
Lehnen Sie das meiste ab. was man Dinen sag-stoßen andere Menschenbei Dinen auftaubeOhren?() 
Sind Sie offenftirintegreVorschlägeundehrlich gemeinte Anregungen? () 

SiemöchtengemevonanderennachDirerMeinurigundDirenÜberzeugungengefragwerden?() 
Sieflihlensichkreativuns spiritueD .weiter’ aisandere? 

Sie verstehen spiritueDeKonzepteb^ser als materieDe? 

Sie Idien innerlich nach höheren geistigen Prinzipien und Idealen? 
SiealmenDireLebensauffflbeunawartenungeduldigaufBestätigung? 
SiekennenDireLdiensaufeabeundwartenungeduldigaufBestätigung? 

Sie sind ganzundgarvonlhrerLdiensaufgabeausgefuUt und erfüllt? 


Der Erfahrungsschatz nimmt allerdings 
schneller zu, als dass gedruckte Literatur 
dem zu folgen vermag. Dieser Verände¬ 
rung kann eigentlich nur das Internet 
informationsmäßig in adäquater Weise 
folgen. Als besonders wertvoll in der na¬ 
hen Zukunft dürfte sich hier der Rat von 
Eltern, Erziehern, Psychologen erweisen, 
die mit der Indigo-Problematik vertraut 
sind. Aber auch Menschen, die selbst der 
Indigo-Generation angehören, können 
wertvolle Informationen auf Grund ihrer 
eigenen Erfahrung beitragen. 


3.7 Neuere Forschungen: 

Genetik 

In einer Zeit sich verstärkender Aktivitä¬ 
ten in der Genforschung wird immer öfter 
die Frage gestellt: „Ist mit dem Auftreten 
des Indigo-Phänomens eine Veränderung 
in der Genstruktur feststellbar?“ Studiert 
man die einschlägige Literatur zum The¬ 
ma .Indigo’, dann ist diese Frage zu beja¬ 
hen. Was sich allerdings genau verändert, 
wissen die Autoren oft selbst nicht ge¬ 
nau. Dies muss ihnen allerdings nachge¬ 
sehen werden, da es hier zurzeit nur Fach¬ 
veröffentlichungen für Genetiker gibt, die 
ein Laie auf diesem Gebiet nicht verste¬ 
hen kann. Am nächsten kommt der Wahr¬ 
heit noch Jan Udo Holey in seinem Werk: 
Die Kinder des neuen Jahrtausends. Ho¬ 
ley verweist auf Seite 233 auf: „New Eng¬ 
land Journal of Medicine, dokumentiert 
von Yvonne J. Bryson am 30. März 1996, 
und ... New Science News vom April 1995 

Die Universität von Los Angeles (UCLA: 
.University California of Los Angeles’) 
führte entsprechende Untersuchungen 
durch. Hiernach weisen 1% der Weltbe¬ 
völkerung (also circa 60 Millionen Men¬ 
schen) eine bestimmte signifikante Gen¬ 
veränderung auf. Diese Veränderung lässt 
sich bereits absehen, wenn man lediglich 
die Leberenzyme untersucht. Diese Enzy¬ 
me sind nachweislich bei Indigo-Kindern 
verändert. Eine Abweichung in der Enzym¬ 
struktur ist jedoch nur möglich, wenn be¬ 
stimmte Gene verändert sind, die den Aus¬ 
gangspunkt der Enzymsynthese bilden. 
Kurz: andere Genstruktur bedeutet einen 
anderen Aufbau der Enzyme. Im Falle der 
Indigo-Kinder sind die veränderten Enzy¬ 
me in der Lage, so genanntes Junk-Food 
in einer Weise abzubauen, dass keine ge- 
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etwa vierzigtausend Jahren ausgerottet 
haben könnte. Diesmal könnten wir die 
Beute sein - die Bente einer neuen Gene¬ 
ration, die in vieler Hinsicht mit vorteil¬ 
hafteren Eigenschaften ausgestattet ist, 
als wir. Einen, weim auch fiktiven Vorge¬ 
schmack bietet die Science-Fiction-Serie 
„Prey - gefährliche Spezies“. Ein Hirnge¬ 
spinst von Biologen, die sich zu wichtig 
nehmen und gerade mal gut für hollyrvood- 
reife Filme? Nun ist diese Form der Über¬ 
lebenstaktik beim Homo sapiens wohl be¬ 
sonders stark ausgeprägt, bedarf im Falle 
eines kriegerischen Aktes kaum eines gro¬ 
ßen Unterschiedes der sich bekämpfen¬ 
den Parteien - schon gar nicht in geneti¬ 
scher Hinsicht. Da ist es gar nicht ver¬ 
wunderlich, wenn dieser, wohl ebenfalls 
genetisch fixierte Überlebensmechanis- 
mns bereits bei kleinsten Anlässen in 
Gang kommt. Sogar Nancy Ann Tappe 
gesteht der Indigo-Generation solche For¬ 
men des Überlebens zu - auch wenn die 
genetische Abweichnng nach Definition 
in der Biologie noch nicht ansreicht, von 
einer neuen Spezies zu sprechen [Carroll 
2000, Seite 24]. Aus der eigenen Erfahrung 
mnsste Tappe schließlich selbst erfahren, 
dass die Kinder, die in jungen Jahren ihre 
Mitschülerinnen nnd Mitschüler oder ihre 
Eltern umbringen, ausnahmslos Indigos 
waren. 

4 Resümee 

Wenn wir die Abfolge in der über 20jähri- 
gen Geschichte der Indigo-Generation 
möglichst unvoreingenommen betrachten 
wollen, dann können wir zunächst nur ein 
eher vages Bild kommender Hoffnungs¬ 
träger nnserer Menschheit zeichnen. 
Wenn in der einschlägigen Literatur durch¬ 
weg von ,großartigen Kindern’ die Rede 
ist, dann genügt es nicht, lediglich zn kon¬ 
statieren: die Hofihinngsträger sind da! Der 
Überlebenswille dieser neuen Generation 
kann bei falschem Umgang mit deren Mit¬ 
gliedern dnrchaus in einer Eskalation der 
Gewalt enden. Es gilt somit, die Entwick- 
Inng zum Hoffnungsträger erst einzulei¬ 
ten. Eine solche Einleitung setzt in der Er¬ 
ziehung zumindest eine existenzielle Weit¬ 
sicht vorans - anf einem höheren Nivean 
liegend, als die rationale Weitsicht. Der 
rationale Ansatz in den bei uns vorherr¬ 
schenden Erziehungssystemen brachte 
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bisher nur wenig, muss als gescheitert 
betrachtet werden. Vorrationale Prinzipi¬ 
en, wie sie die Szene des New Age domi- 
lueren, schaden zrvar lucht, vermögen aber 
ebenfalls kaum etwas zu bewirken. Es 
bleibt von daher nnr der Answeg hin zn 
transrationalen Erziehungsstruktmen, die 
sich erst auf der existenziellen Ebene wirk¬ 
sam abzuzeichnen beginnen und auf der 
sensitiven Ebene (nach Ken Wilber) mög¬ 
licherweise ihre Fortsetzung erfahren. Als 
Bestätigung dieses Erziehungsweges kön¬ 
nen wir die Erfahrungen von Siegfried 
Woitinas werten, wonach Indigos bereits 
im frühen Alter in existenzielle Lebenssi¬ 
tuationen einbezogen werden möchten 
[Woitinas2002, Seite 114] undKommuni- 
kation anf einem existenziellen Niveau un¬ 
abweisbar wird. All dies setzt als Umfeld 
voraus, dass sich die Kultur, zumindest in 
bestimmten Bereichen, auf einer existen¬ 
ziellen Stnfe bewegt. Ken Wilber beschei¬ 
nigt den Kulturen des ,alten’ Enropa hier 
die größten Fortschritte - besonders der 
Knltur des deutschen Sprachraumes mit 
seiner,grünen’ Politik. Hier werden dann 
anch Züge der nächst höheren Stufe ei¬ 
ner sensitiven Welthabe sichtbar, nnd 
Anßenweltliches im Überschreiten aufge¬ 
hoben erscheinen. Mag anch die Pisastn- 
die bildungspolitisch das Gegenteil des 
nngebildeten Deutschen suggerieren. Ei¬ 
gentlich drückt sich in dem katastropha¬ 
len Ergebnis nur der Bildungsnotstand in 
einem überkommenen System aus, welches 
mit den Anforderungen der Indigo-Ge¬ 
meinschaft nicht mehr verträglich ist, da¬ 
her dringender Reformen bedarf. In nicht¬ 
staatlichen Bildungseinrichtungen, wie 
Waldorfschulen, wird dem bereits längere 
Zeit Rechnnng getragen. Allerdings ver¬ 
mag die Form der Pisastudie solche mo¬ 
derne Bildungskonzepte anf existenziellem 
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oder gar sensitivem Nivean nicht zn er¬ 
fassen, da die Messlatte über den ratio¬ 
nalen Level nicht hinauskommt. Von da¬ 
her können Ergebiusse eines Erziehungs¬ 
beziehungsweise Bildungsmusters, wie es 
beispielsweise Waldorlpädagogen vertre¬ 
ten, nicht berücksichtigt werden. Nun hat 
das Ergebnis der Pisastndie nnsere Bil¬ 
dungskultur nur dahingehend beeinflusst, 
rationales Faktenwissen zn erweitern. Dies 
dürfte allerdings lediglich für etwa 5% 
nnserer heutigen Kinder von Bedeutung 
sein. Für die übrigen 95% der Kinder aus 
der Indigo-Generation ist dies leider ohne 
Bedeutung. Indigo-Kinder wissen mit sol¬ 
chem Wissen nur wenig anzufangen, stel¬ 
len höhere Ansprüche an die Bedingun¬ 
gen der Möglichkeit von Erkeimtnis. Wer¬ 
den solche Ansprüche nicht erfüllt, so 
endet dies in den harmlosen Fällen mit 
Leistungsverweigerung. In den dramati¬ 
schen Fällen werden die Zwänge rein ra¬ 
tional ausgerichteter Bildungsprinzipien 
als Existenzbedrohung erlebt. Konse¬ 
quenz kann das Anspringen archaischer 
Überlebensmechanismen sein, getreu dem 
Motto: Macht kaputt, was euch kaputt 
macht! 

5 Ausblick: 

Das Prinzip Hoffnung 

Fassen wir noch einmal die Hauptaspekte 
zusammen, die eine optimistische Zu¬ 
kunftsperspektive für die Indigo-Genera¬ 
tion eröffnen: 

Die Weitsicht eines Großteils der Knltn- 
ren des,alten’ Enropa köimen wir im Dreh- 
pnnkt existenzieller und sensitiver Welt¬ 
habe verorten. 

Eine der Indigo-Generation angemessene 
Wissensaquirierung ist bereits in überwie¬ 
gend nichtstaatlichen Bildungseimichtun- 
gen (znm Beispiel Waldorfschulen) gege¬ 
ben. 

Bereits seit den fünfziger und sechziger 
Jahren des 20. Jahrhunderts wurde eine 
nnübersehbare Anzahl von Menschen 
geboren, die einen nachhaltigen Bewnsst- 
seinswandel der Menschheit herbeifüh¬ 
ren könnten. Mit ihren anders gearteten 
Begabungen sind diese Menschen hente 
in ihrem Erwachsenenalter gleichsam als 
Einzelkämpfer trotz aller Widerstände auf 
verschiedenen Lebensgebieten tätig. Man 
bezeichnet diese Menschen auch als ,Prä- 
Indigos’. Mehr und mehr kommen aber 
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^ Verschiedene ^ 
Erziehungsstile 
bei Indigokindern 

a. Vorrationaler Erziehungsstil 

Wertle^g auf Rituale unter Verwendung spezifi¬ 
scher Bilder und Symbole auf einer magischen Stu¬ 
fe. Status des,großartigen Kindes’ in einer oftmals 
vergöttlichten RoUe des,Erlösers’ aufeiner mythi¬ 
schen Ebene. 

Bewertung: bewirkt wenig, schadet aber auch nicht. 

b. Rationaler Erziehungsstil 

Es zahlt allein reines Faktenwissen, das ledighch ein¬ 
seitig ein tormal-reflexives Denken anspricht Oft geht 
Quantität vor Qualität, gemessen nach dem Leistungs¬ 
prinzip. Schulnoten als einziger Maßstab. 

Bewertung: Indigokinder finden dies langweüig, rea¬ 
gieren daher mit Leistungsverweigerung. Schadet 
mehr als es nützt. 

c. Transrationaler Erziehungs¬ 
stil 

Nichtdirektives Vorgehen. 

Was zählt, sind: 

- einfiihlendes,nichtwertendes Verstehen; 

- Echt-Sein, Ohne-Fassade-Sein, 
hmeres-Übereinstimmen; 

- Achtung, Wärme, Anteilnahme. 

Alles anc&e, wie Bildungssysteme, Schulsysteme er¬ 
geben sich von selbst. So gibt es in Waldorfschulen 
beispielsweise keinNotensystem. Es giltzu allererst, 
das Lernen zu lernen. Erst an zweiter Stelle steht der 
Lehrstoff Eher sind dann auch keine Inhalte eines star¬ 
ren Lehrplanes vorgegeben. Vielmehr wird ein breit 
gefächelte und abwechslungsreicher Lehrstoffange- 
boten, unter dem der Schüler wählen kann. 
Bew'ertung: Erfahrungsgemäß sprechen Indigos nur 
aufdieseÄrtdesUmgaiigEsaa 


auch die eigentlichen Indigos seit den 
SOiger Jahren in das Erwachsenenalter, 
können damit als Erzieher und Lehrer wir¬ 
ken. Damit baut sich zunehmend ein Po¬ 
tenzial anf, das eine adäqnate Ausbildung 
der jüngeren Indigo-Generation ver¬ 
spricht. 

Die eben angeführten Punkte beschlenni- 
gen die Umwälzung, hin zn einer Lebens¬ 
welt. die der Welthabe der Indigo-Genera¬ 
tion gerecht wird, aber anch die Welthabe 
der übrigen Menschen bereichern kann - 
werm es zugelassen wird. Das gilt im be¬ 
sonderen Maße für die Übergangsgesell¬ 
schaft der Prä-Indigos, die früher ob ihrer 
Minderzahl mit den Gegebenheiten, Inter¬ 
essen und Weltsichten der damaligen Ge¬ 
sellschaft nm wenig anzufangen vermoch¬ 
ten. Und eine weitere Hoffnung scheint 
am Horizont auf: Eine Gesellschaft, die in 
der Lage ist, die Indigo-Generation in ih¬ 
rer Andersartigkeit zu integrieren und zu 
tolerieren, müsste anch die Reife erlangen 
oder größtenteils vielleicht sogar schon 
erlangt haben, eine Kommniukation mit 


Anßerirdischen trotz deren Andersartig¬ 
keit auf friedliche Weise zu pflegen - in 
einem einfühlenden, nichtwertenden Ver¬ 
stehen. 

In diesem Sinne mag gelten: 

In diesem Siime mag gelten: 

Wir forschen für Sie. 

... Forschen sie mit uns. 
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Anhang: 
Wissenschaft für alles 
nach Ken Wilber und 
Spencer Brown 

Die Bemühungen, alles wissenschaftlich zu 
betrachten, gibt es bereits seit langer Zeit. 
Warum Wissenschaftlichkeit? Was könnte 
uns motivieren, so etwas anzustreben? Nun, 
bereits unserem Alltagsverständnis dürfte es 
kaum entgangen sein, dass wissenschaftli¬ 
che Methoden im Verfolg der Weltgeschich¬ 
te unsere Welthabe in vielen Fällen erweitert 
und bereichert haben, so dass etwas an die¬ 
ser Verfahrenstechnik dran sein dürfte. Da¬ 
mit kommen wir zur nächsten Frage: Wie 
lässt sich unser Ziel einer Wissenschaft für 
alles, einer so genannten Universalwissen¬ 
schaft erreichen? Da wir die herkömmlichen 
Grundlagen von ,Wissenschaft: überhaupt’ 
bereits im Vorfeld unserer Betrachtungen 
überschreiten werden, gilt es in einem zuge¬ 
gebenermaßen kühnen Schritt Wissenschaft¬ 
lichkeit in einer neuen kanonischen Form zu 
fassen. Allerdings wäre es nicht nur kühn, 
sondern geradezu tollkühn, wollten wir das, 
was Wissenschaft ausmachte, vollkommen 
neu erfinden, wie es manche alternativen 
Wissenschaftler zu tun pflegen. Den An¬ 
schluss an die herkömmlichen Strukturen 
wissenschaftlichen Denkens zu verlieren, 
wäre noch das kleinere Übel. Als ein Nach¬ 
teil, der wesentlich schwerer wiegt, würde 
es sich erweisen, dass wir unter Umständen 
auch all die Vorteile aufgeben müssten, wel¬ 
che uns die Methodik herkömmlicher Wis- 
sensaquirierang böten. Wir wären also gut 
damit beraten, den Kanon der Wissenschaft¬ 
lichkeit behutsam zu erweitern, die Grund¬ 
lagen des Wissenserwerbs auf einem höhe¬ 
ren Niveau zu entwickeln, so dass tradierte 
Formen von Wissenschaften sich als Spe¬ 
zialisierung demonstrieren ließen. Besonders 
geeignet erscheinen hier die Vorschläge Ken 
Wilbers, dargestellt in seinen Werken „Die 
drei Augen der Erkenntnis“ [1988, Seite43], 
„Naturwissenschaft und Religion“ [1998, 
Seite 202] „Das Wahre, Schöne, Gute“ [2002, 
Seite 138 und 439]. Hiernach besteht jede 
allgemeingültige Erkenntnis, gleich aus wel¬ 
chem wissenschaftlichen Bereich, letztlich 
aus drei Grundkomponenten, so genannten 
Strängen: 

Instrumentelle Injunktion: „Wenn du dies 
wissen willst, so tue das.“ Es handelt sich 
gleichsam um ein Rezept, in vieler Hinsicht 
vergleichbar mit den Anweisungen (also Re¬ 
zepten) in einem Kochbuch. Wir sprechen 
hier von einer konkreten, tatsächlichen Pra¬ 
xis einer Folge von Befehlen. Werden diese 
befolgt, wird also ein so genanntes Experi¬ 
ment den Vorschriften entsprechend durch¬ 
geführt, dann erschließt sich der betreffen¬ 
den Person ein bestimmter Wissensbereich 
in Form von Daten. 

Illumination: Gemeint ist die direkte, unmit¬ 
telbare Wahrnehmung oder Erfahrung des von 
der Injunktion enthüllten Bereiches als eine 
Datenwahmehmung. Selbst, wenn die Da¬ 
ten durch Ereignisse vermittelt sind, werden 
sie im Augenblick der Erfahrung unmittelbar 
wahrgenommen. In der deutschen Sprache 
kommt der Begriff der ,Erkenntnis’ dem der 
,Illumination’ nahe. 
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Konfirmation: Darunter versteht Wilber die 
gemeinschaftliche Bestätigung, die Überprü¬ 
fung der Ergebnisse, der Daten, der Befunde 
durch Experten. Experten sind hierbei Men¬ 
schen, die die Stufe der Injunktion und der 
Wahrnehmung (also Illumination oder Er- 
keimtnis) in angemessener Weise durchlau¬ 
fen oder durchgeführt haben. An Stelle von 
,Konfirmation’ verwendet Wilber auch den 
Begriff,Beweis’. 

Was Ken Wilber in seinen verschiedenen Wer¬ 
ken aufzeigt, bezeichnet man auch als , Wis¬ 
senschaftstheorie’. Es ist dies ein Sprechen 
über Wissenschaft als solche. Wir treten 
gleichsam einen Schritt zurück, betrachten 
Wissenschaften an sich von einer höheren 
Warte aus. Pointiert formuliert: Wir möch¬ 
ten wissen, was es mit den Wissenschaften 
auf sich hat - Wissen über Wissenschaft. 
Ken Wilber verfolgt mit diesem Programm 
das Ziel, eine spirituelle Wissenschaft zu 
etablieren. Dieser Weg, eine spirituelle Wis¬ 
senschaft zu etablieren, erweist sich allemal 
als vorteilhaft. So weist bereits das an ande¬ 
rer Stelle beschriebene Auralesen eine spiri¬ 
tuelle Komponente auf Als Injunktionen 
könnten wie hier bestimmte einschlägige Me¬ 
ditationstechniken werten. Wer diese anwen¬ 
det, der trifft im Falle des Indigo-Phänomens 
auf die Daten der indigofarbenen Aura - Illu¬ 
mination. Erhält diese Erfahrung einer Aura 
schließlich ihre Bestätigung durch andere Ex¬ 
perten im Auralesen, dann würden wir im 
Sinne Wilbers von einem wissenschaftlichen 
Beweis sprechen - Konfirmation. Nun weist 
die Aura nicht nur eine spirituelle Kompo¬ 
nente auf, innenweltlich wahrnehmbar mit 
dem Auge der Kontemplation. Bringt man in 
einer Experimentieranordnung für Kirlian- 
Fotografie den menschlichen Körper in ein 
elektrisches Flochspannungsfeld, so findet 
eine Wechselwirkung mit der Aura statt - 
das Hochsparmungsfeld verändert sich. Die¬ 
se Modifikation erlaubt durch bildhafte Dar¬ 
stellung Aussagen zur Aura. Die Gemein¬ 
schaft der Auraexperten bestätigt uns auch 
in diesem Falle die Daten als Ausdruck des 
Auraphänomens, wenn auch auf einer au¬ 
ßenweltlichen physikalischen Ebene, nun¬ 
mehr optisch wahrgenommen mit unseren 
natürlichen Sinnesorganen, unseren Augen, 
den ,Augen des Fleisches’, wie Ken Wilber 
es ausdrückt. Wir dürfen hier allerdings nicht 
die gleichen Daten erwarten, wie im Falle 
des klassischen Aurasehens - etwa in der 
Weise nach Nancy Arm Tappe. Beim klassi¬ 
schen Aurasehen kommen Injunktionen als 
Meditationsanweisungen auf einem höheren 
Niveau zu Darstellung, werden (wie Wilber 
es ausdrücken würde) mit dem Auge der Kon¬ 
templation als einem Flilfsmittel illustriert. 
Die Kirlian-Fotografie verwendet Anweisun¬ 
gen auf eine materielle Ebene abzielend; illu¬ 
striert mit dem Instrumentarium einer tech¬ 
nischen Anlage, die im Wesentlichen ein elek¬ 
trisches Flochspannungsfeld erzeugt, wel¬ 
ches eine Entladung über den Körper zur 
Darstellung bringt - nach Wilber wahrgenom¬ 
men mit dem Auge des Fleisches auf einem 
sensomotorischen Niveau. Das Beispiel des 
Auralesens zeigt besonders deutlich. Dass 
die von Ken Wilber angestrebte spirituelle 
Wissenschaft so weit gefasst werden sollte, 
dass auch naturwissenschaftliche Aspekte 


neben rein spirituellen Gegebenheiten berück¬ 
sichtigt werden. Die Frage, ob denn Wilbers 
wissenschaftstheoretischer Ansatz mit sei¬ 
nen Injunktionen auch für die herkömmli¬ 
chen Naturwissenshaften oder gar die Ma¬ 
thematik etwas beitrage, beantwortet uns 
Spencer Brown: 

„Sogar die Naturwissenschaft scheint in hö¬ 
herem Maße von Anweisungen abhängig zu 
sein, als wir üblicherweise bereit sind, zuzu¬ 
geben. Die berufliche Initiation des Wissen¬ 
schaftlers besteht nicht sosehr darin, die ge¬ 
eigneten Lehrbücher zu lesen, als Anweisun¬ 
gen zu gehorchen, wie »Schau durch dieses 
Mikroskop«; aber es ist nicht ungebührlich, 
für Wissenschaftler, nachdem sie durch das 
Mikroskop geblickt haben, einander zu be¬ 
schreiben, was sie gesehen haben, und dies 
untereinander zu diskutieren und Aufsätze 
und Lehrbücher darüber zu schreiben. Glei¬ 
chermaßen ist es nicht ungebührlich für Ma¬ 
thematiker, wenn sie einer angegebenen An¬ 
weisungsfolge gehorcht haben, einander zu 
beschreiben und untereinander zu diskutie¬ 
ren, was sie gesehen haben, und Artikel und 
Letobücher darüber zu schreiben. Aber in 
beiden Fällen ist die Beschreibung abhängig 
von der Anweisungsfolge, die zunächst be¬ 
folgt werden muss und dieser untergeord¬ 
net.“ [Spencer-Brown 1997, Seite 68]. 
Somit bestätigt uns George Spencer-Brown 
die Allgemeingültigkeit des injunktiven Prin¬ 
zips in den verschiedenen Wissenschaften. 
Neben das Prinzip der Injunktion tritt, wie 
wir dem Zitat leicht entnehmen können, bei 
Spencer-Brown zusätzlich das Prinzip der 
Beschreibung. Allerdings erscheinen aus¬ 
schließliche Beschreibungen ohne vorgängi¬ 
ge Injunktionen vom wissenschaftlichen 
Standpunkt her sinnlos: Reduzierten wir bei¬ 
spielsweise das Auralesen auf irgendwelche 
Farbbeschreibungen, dann könnten wir über 
deren Existenz oder Nichtexistenz überhaupt 
nichts aussagen. Erst adäquate Injunktionen 
erschließen eine Wahmehmrmg der Aura. Ge¬ 
nauso besteht auch in den Naturwissenschaf¬ 
ten Konsens darüber, dass ein Forscher bei¬ 
spielsweise ein Pantoffeltierchen nur dann 
studieren kann, wenn er vorher der Injunkti¬ 
on gefolgt ist, durch ein Mikroskop zu blik- 
ken. Die schönste Beschreibung eines Pan¬ 
toffeltierchens sichert wohl kaum seine Exi¬ 
stenz, wenn niemand durch das Mikroskop 
blickte. Injunktionen, aber auch geeignete In¬ 
strumente (wie zum Beispiel das Mikro¬ 
skop) sind für wissenschaftliche Erkennt¬ 
nisse unabdingbar. Ken Wilber gebraucht da¬ 
her in seinen neueren Werken wie, J9as Wah¬ 
re, Schöne, Gute“ [Wilber 1998, Seite 138], 
den Ausdruck ,Instrumentelle Injunktion’. 
Auch George Spencer-Brown bestätigt uns 
den instrumentellen Charakter einer Wissen¬ 
schaft, wenn er die folgenden anschaulichen 
Beispiele aus den Musikwissenschaften und 
der Mathematik anführt: 

„Wenn wir versuchen, ein Musikstück, das 
von einer anderen Person komponiert wur¬ 
de, aufzuführen, machen wir das, in dem wir 
uns mittels eines Musikinstrumentes die 
Befehle des Komponisten illustrieren. Glei¬ 
chermaßen müssen wir einen Weg finden, uns 
die Befehle des Mathematikers zu illustrie¬ 
ren, wenn wir ein mathematisches Werk nach¬ 
vollziehen wollen. Üblicherweise geschieht 


dies mit einer Art von Zeichenstift und einer 
ebenen beschreibbaren Fläche, zum Beispiel 
mit dem Finger auf glattgerechtem Sand oder 
mit einem Bleistift und einem Blatt Papier. 
Indem wir solcherlei zu Hilfe nehmen, kön¬ 
nen wir nun daran gehen, die Befehle ... aus¬ 
zuführen.“ [Spencer-Brown 1997, Seite 68]. 
Das, was mittels der Instrumente zu Illu¬ 
stration, zur Darstellung gelangt, uns vor 
Augen geführt wird, sind dann letztlich die 
Daten nach Ken Wilber. Spencer-Brown 
drückt sich folgendermaßen aus: 

„Alles, was geschieht, ist, dass wir angewie¬ 
sen werden, einen Satz von Befehlen [also 
Injunktionen nach Wilber] zu befolgen, und, 
zu verschiedenen Intervallen während des 
Vorgangs, das zu betrachten, was wir ent¬ 
decken, das wir als Resultat kennen [das sind 
die Daten als Ergebnis eines Experimentes, 
so Wilber].“ [Spencer-Brown 1997, Seite 1]. 
Auf diese Daten selbst geht Spencer-Brown 
jedoch nicht weiter ein. Dafür erfahren wir 
etwas über deren unmittelbare Wahrneh¬ 
mung: das, was Ken Wilber als ,Illuminati- 
on’ bezeichnet, deckt sich in etwa mit 
Spencer-Browns Begriff des ,Verstehens’. 
Ähnlich, wie Ken Wilber denkt Spencer- 
Brown über den wissenschaftlichen Beweis, 
wenn er ausführt: Erst im Beweis rundet sich 
das wissenschaftliche Weltbild des Mathe¬ 
matikers. Ein Beweis beruht nach Spencer- 
Brown [1997, Seite 80] auf einer gemeinsa¬ 
men Erfahrung eines Zustandes der Dinge. 
Dies deckt sich im Wesentlichen mit der Auf¬ 
fassung Ken Wilbers zur Konfirmation, wenn 
von der gemeinschaftlichen Bestätigung von 
Daten die Rede ist. Darüber hinaus bedarf 
jedoch nicht alles in einer Wissenschaft der 
gemeinschaftlichen Bestätigung. Spencer- 
Brown erweitert damit Ken Wilbers Betrach¬ 
tungen wissenschaftlicher Prinzipien, denn 
vieles lässt sich auch durch Implikation, durch 
Schlussfolgern mit den Mitteln der jeweili¬ 
gen Wissenschaft, nachweisen. Spencer- 
Brown nennt dies eine ,Demonstration’ 
[Spencer-Brown 1997, Seite 82]. Das Ergeb¬ 
nis dieser Demonstration bezeichnet er als 
,Konsequenz’, vergleicht Konsequenzen mit 
so genannten Theoremen, den Ergebnissen 
eines Beweises. Warum, so könnten wir fra¬ 
gen, führt Spencer-Brown in seinem Werk 
eine ünterscheidung zwischen Demonstrie¬ 
ren und Beweisen ein? Mag uns dies auf den 
ersten Blick als die Haarspalterei eines sonst 
genialen Mathematikers erscheinen, welche 
die Sache mit der Wissenschaftlichkeit mög¬ 
licherweise unnötig kompliziert; auf den 
zweiten Blick erweist sich die Angelegen¬ 
heit sogar im Falle spiritueller Wissenschaf¬ 
ten als durchaus nützlich, so dass man nicht 
darauf verzichten sollte. So sprechen Skep- 
tizisten beispielsweise beim Auraphänomen 
oft von Beweisen, die nicht erbracht werden 
könnten - meinen jedoch eigentlich Demon¬ 
strationen, die aber vom Prinzip her gar nicht 
geleistet werden können. Die Aura lässt sich 
nun einmal nicht als Konsequenz aus irgend¬ 
welchen Gegebenheiten herleiten, bezie¬ 
hungsweise demonstrieren; es bleibt nur der 
Beweis (durch Anerkennung eines Auraex¬ 
perten), der die Aura als ein Theorem fasst. 
Damit haben wir in Grundzügen das Schema 
skizziert, welches uns ein weiteres prakti¬ 
sches Vorgehen, besonders auf Gebieten, wie 
der Grenzwissenschaft, erleichtern kann. 







ichtungen und Erlebnisse 




Rätselhafte Begebenheiten in meinem Leben 

von Frank Duske 


Unerklärliche 
Lichterscheinung 
Raum Baden-Baden 1992 

Es war Freitag, 20.11.1992, kurz nach 18:00 
Uhr und der Jahreszeit entsprechend dun¬ 
kel. Ich kam von Dreharbeiten aus Stutt¬ 
gart und fiihr mit dem PKW in Richtung 
Varnhalt bei Baden-Baden. Der Himmel 
war klar, so dass ich mir während der Falrrt 
den Stemenliimmel anschaute. Kurz vor 
der Ortseinfahrt Varnhalt, in Höhe Röders¬ 
waldweg, fiel mein Blick auf einen "Stern", 
der mir sehr ungewöhnlich und groß er¬ 
schien. Er befand sich knapp über dem 458 
m hohen Metzenbuckel. Plötzlich musste 
ich zu meinem Erstaunen feststellen, dass 
sich dieser „Stern“ ganz offensichtlich in 
Richtung Westen in Bewegung setzte. Mir 
kam der Gedanke, dass es sich hierbei um 
ein Flugzeug handeln könnte, denn in der 
Nähe, in Söllingen, befand sich ein kana¬ 
discher Luftwaffenstützpunkt mit F-15 Jä¬ 
gern. Doch konnte ich keine Positionslich¬ 
ter erkeimen. Da das Objekt ziemlich lang¬ 
sam flog, könnte es auch ein Hubscluau- 
ber gewesen sein, aber auch ohne Positi¬ 
onslichter? Ich wurde neugierig und woll¬ 
te herausfinden, was da am nächtlichen 
Hiimnel hermnfiog. 

Kurz nach der Ortseuifahrt in Varnhalt ver¬ 
lor ich den Blickkontakt zu dem Objekt, da 
die Durchgangsstraße in der Ortschaft 
durch eine Senke flilrrt und somit der Blick 
in Richtung Süden auf die Berge versperrt 
war. Nach der Ortsausfahrt in Richtung 
Steiiibach bekam ich daim wieder kurzen 


Blickkontakt zum Objekt. Es war immer 
noch so hell wie ein großer Stern und flog 
schon ein beachtliches Stück tiefer in Rich¬ 
tung Steinbach. Es hatte die Form einer 
Kugel, und das Licht flimmerte grell weiß 
bis bläuhch, wie die Flamme eines Schweiß- 
bremiers. Kurz nach der Ortseinfahrt Stein¬ 
bach hielt ich an einer Bushaltestelle an, 
um das Objekt aus näher betrachten zu 
können. Ich stieg aus dem Wagen und 
schante gespannt zur gegenüberliegenden 
Straßenseite, wo das Objekt meiner Mei¬ 
nung nach jeden Moment auftauchen mus¬ 
ste. Doch was sich dann meinen Blicken 
bot, war nicht das, was ich vorher gese¬ 
hen hatte. Äußerst tief und geräuschlos 
überflog etwas Großes schräg über mir die 
Straße, aber nicht als helle Lichtkugel, wie 
ich sie noch vor kurzem gesehen hatte. Es 
war so, als hätte jemand das Licht ansge¬ 
schaltet bzw. stark gedämpft, mn vielleicht 
lucht gesehen zu werden. Ich konnte nur 
noch ein schwaches gelbliches Licht hin¬ 
ter ein paar senkrecht stehenden Fenstern 
(?) erkennen. Dieses eriimerte mich stark 
an die Kabine eines großen Luftschiffes, 
aber es waren dahinter keine Menschen 
auszumachen. Das Objekt war in seiner 
Form nicht erkennbar. Es war so dunkel, 
dass es das Licht der Straßenlampen gar 
lucht reflektierte, sondern regelrecht ab¬ 
sorbierte. Am hinteren Teil des Objektes - 
ich gehe mal davon aus, dass es vorwärts 
flog - konnte ich erkennen, wie ein gelbli¬ 
ches Licht in langsamen und gleichmäßi¬ 
gen Intervallen auf- und abblinkte. Es flog 
dann unbeirrt weiter in Richtung SöUmgen, 
wo sich der kanadische Luftwaffenstütz¬ 
punkt befindet. Danach verlor ich das Ob¬ 


jekt ans den Augen. 

Ich ärgere mich heute noch darüber, dass 
ich damals lucht einfach hinterher gefah¬ 
ren bin. Ich dachte nur noch, dass ich ja 
einkaufen wollte, bevor der Supermarkt 
schließt. 

Ungefähr zwei Jahre später erzählte ich ei¬ 
ner Bekannten aus Varnhalt von meiner 
nngewöhnlichen Sichtung. Sie bestätigte, 
auch eine derartige Sichtung, aber zu ei¬ 
nem anderen Zeitpnnkt gehabt zu haben, 
auch über dem Ort Steinbach. Aufgefallen 
ist ihr dieses Objekt durch ungewöhnlich 
tanzende Flugbewegrmgen, die es vollzog. 

Die Präsenz im Zimmer 
Südwest-China Aprii 1993 

Es war vor genau neun Jahren auf einer 
sechswöchigen Dienstreise im tiefsten 
Südwesten Chinas, nahe des Himalaja bei 
Tibet. Ich war damals noch als Kameraas¬ 
sistent beim Fernsehen tätig. Wir drehten 
einen Film über den Volksstamm der Mo- 
sous und blieben fast eine Woche lang in 
Yongning, nahe dem Lugusee. Dieses Ge¬ 
biet ist sehr dünn besiedelt, und es dauer¬ 
te mehrere Tage, um dorthin zu reisen. Was 
ich damals dort erlebt hatte, war der Be¬ 
ginn einer ganzen Kette von Erlebnissen, 
die bis heute sehr stark meine Weltan¬ 
schauung verändert und meine Persön¬ 
lichkeit tief geprägt haben. Psychologisch 
gesehen würde man diese Erlebnisse bei 
den Menschen als „Spirituelle Krise“ be¬ 
zeichnen. 

Das erste Erlebius spielte sich früh mor¬ 
gens gegen 3:00 Uhr ab. Ich wusste die 
Zeit deshalb so ge¬ 
nau, weil ich kurz nach 
dem Aufwachen auf 
meine Uhr schaute. 
Wer ähnliche Erleb- 
lusse dieser Art hat, 
kennt diesen Zeit¬ 
punkt. Eigentlich hät¬ 
te ich tief und fest 
schlafen müssen, 
denn die Dreharbeiten 
zu unserem Film in 3 
000 m Höhe über dem 
Meeresspiegel waren' 
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körperlich sehr anstrengend. Wir wohnten 
in einem Landhaus, in dem jeder sein eige¬ 
nes Zimmer hatte. In der Nähe war ein alter 
Buddhistischer Tempel. 

Im Schlaf überkam mich plötzlich ein be- 
unmhigendes und beängstigendes Gefühl. 
Ich verspürte ganz deutlich eine fremde 
Präsetrz in meinem Zimmer. Es war ein Ge¬ 
fühl, als würde mich eine Person von hin¬ 
ten anstarren, bloß viel intensiver. Ich ver¬ 
suchte, die Augen zu öffnen und mich zu 
bewegen, aber ich war wie gelähmt. Mich 
überkam eine panische Angst, als ich merk¬ 
te, dass ich geistig wach war und ich mei¬ 
nen Körper lücht mehr bewegen konnte. 
Ich kann heute nicht mehr sagen, wie lan¬ 
ge es gedauert hat, um meinen Körper wie¬ 
der unter Kontrolle zu bekommen. Als ich 
es geschafft hatte, war ich schweißgeba¬ 
det, und mein Kreislauf lief auf vollen Tou¬ 
ren. Ich war jetzt so überempfindlich, dass 
ich mehrmals eine Gänsehaut bekam. An¬ 
schließend schaltete ich das Licht an, um 
mich zu vergewissern, dass niemand an¬ 
wesend war. Nachdem ich mich von mei¬ 
nem Schrecken wieder erholt hatte, legte 
ich mich wieder hin und schlief ein. 

Am Morgen beim gemeinsam Frühstück 
erzählte mir mein damaliger Kameramaim, 
dass er letzte Nacht sehr schlecht geschla¬ 
fen hätte und kurz vor 3:00 Uhr erwacht 
wäre. Ich berichtete ihm, dass ich Ähnli¬ 
ches erlebt hätte. Er fragte mich, ob ich 
auch in dieser Nacht draußen ein unge¬ 
wöhnliches Licht wahrgenommen hätte, 
was ich verneinte. Nachdem er aufge- 
wacht war, ging er in seinem Zimmer zum 
Fenster, um frische Luft zu schnappen, und 
bemerkte draußen eine ungewöhnliche 
Lichterscheinung, die er mit dem Teleob¬ 
jektiv seiner Spiegelreflexkamera näher 
betrachten wollte. Doch plötzlich verspür¬ 
te er eine starke Müdigkeit, verlor die Lust, 
das rätselhafte Licht zu beobachten und 
legte sich wieder zum Schlafen in sein Beh. 
Abschließend machte er noch eine lusti¬ 
ge Bemerkung zu diesem Vorfall: Er dach¬ 
te, E.T. wäre über Nacht gelandet. 

Ich machte mir keine weiteren Gedanken 
über das Ereigius, bis es sich drei Monate 
später noch intensiver wiederholte. 

Nächtliche Besucher in 
Portugai Anfang Juii 93 

Diesmal waren wir zwei Wochen zu einem 
anderem Feature in Lissabon unterwegs. 
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Wir übernachteten in einem kleineren Ho¬ 
tel am Berg, von wo man einen herrlichen 
Panoramablick auf die ganze Stadt hatte. 
Heute kann ich nicht mehr sagen, in wel¬ 
cher Nacht sich das folgende Erlebtus er¬ 
eignet hat: 

Ich lag in meinem Bett und schlief Plötz¬ 
lich wurde ich von einer gewissen itme- 
ren Unruhe wach und verspürte wieder 
wie damals in China eine fremde Präsenz 
in meinem Zimmer, doch mit dem Unter¬ 
schied, dass dieses Mal mehrere „Wesen“ 
anwesend zu sein schienen. Obwohl ich 
sie nicht sehen konnte, spürte ich sein- 
stark ihre Anwesenheit am Behende. Mein 
Körper war wie gelähmt. Beim Versuch, auf¬ 
zustehen beziehungsweise mich zu bewe¬ 
gen, bemerkte ich plötzlich in meinem lin¬ 
ken Bein so etwas wie einen Stromstoß, 
der stark kribbelte. Vom Gefühl her könnte 
es ein Reizstrom gewesen sein. Der "Strom¬ 
stoß" war so stark, dass ich spüren konn¬ 
te, wie mein Bein regelrecht auf die Ma¬ 
tratze gedrückt wurde und mich am Auf¬ 
stehen hinderte. 

Nachdem dies vorbei war, wachte ich wie¬ 
der schweißgebadet auf und schaute zur 
Uhr: Es war wieder kurz vor 03:00 Uhr. Für 
mich war jetzt klar, dass ich dieses Erleb¬ 
tus lücht mehr als „normal“ bezeichnen 
kormte, was sich dort abgespielt hatte. 

Albträume - 
Traumerlebnisse 

Nach meinen Erlebnissen in China und 
Portugal fing es massiv mit meinen Alb¬ 
träumen an. Heute neime ich sie „Traum¬ 
erlebnisse“, da ich mit der Zeit gestärkt aus 
ihnen hervorgegangen bin. Mir stellte sich 
die Frage, an wen ich mich nnt solch unge¬ 
wöhnlichen Erlebnissen wenden sollte, da 
die Mitmenschen sie lücht ernst nehmen: 
"Träume sind Schäume, du hast ja nur 
schlecht geträumt usw.", musste ich mir 
anhören. Man(n) fühlt sich damit von sei¬ 
ner so vertrauten Umweh einfach allein 
gelassen. Später lernte ich Gleichgesinnte 
kennen, knüpfte Kontakte und tauschte 
mich aus. Ein neues Weltbild ist entstan¬ 
den. Bis dort hin zu kommen, war ein lan¬ 
ger Weg, der bei mir neun Jahre andauerte. 
Meiner Meinung nach köimen Träume auf 
zukünftige Dinge hinweisen. Es ist aber 
auch möglich, dass sie Erinnerungen, spe¬ 
ziell an frühere Leben, sein können. 


Ein realer Traum 1994 

Ich sehe, wie meine heutige Frau auf ei¬ 
nem Operationstisch sitzt und entbunden 
hat, obwohl ich das Kind oder die Kinder 
nicht sehen kann. Dann wird mir ein gro¬ 
ßer langer weißer Raum bzw. Flur gezeigt. 
In einer Totalen sehe ich in diesem Raum 
links und rechts eine Unmenge an weißen 
verglasten Kästen, die hintereinander an¬ 
geordnet sind. Ich erblicke in ihnen 
menschliche Embryos, schwimmend in ei¬ 
ner leicht rötlichen Flüssigkeit, die an ir¬ 
gendwelchen Drähten oder Schläuchen 
angeschlossen sind. Dann stehe ich plötz¬ 
lich direkt vor einem dieser Behälter und 
sehe, wie ein Embryo seine Hand bewegt. 
Ganz deutlich kann ich die rote Flüssig¬ 
keit und die vielen Drähte oder Schläuche 
erketmen. Die Körper der Embryos sind 
durchsichtig, fast glasartig. Ich konnte 
ganz deutlich die feinen roten Adern er¬ 
kennen. 


Hier endet dieser Traum In dieser Nacht 
habe ich sehr unruhig geschlafen. Im 
Nachhinein ist es vielleicht in diesem Zu¬ 
sammenhang interessant, dass wir dieses 
Jahr Nachwuchs bekommen haben: Zwil¬ 
linge. Obwohl schon viele Jahre zu die¬ 
sem Traum dazwischen liegen, gibt es 
eventuell doch eine gewisse Verbindung 
zu diesem Traum. 

Der schwarze Mann 

Es war wieder nachts. Ich bin aus meinem 
Körper ausgetreten. Ich schwebe durch 

25 


DEGUFORUM 





Ächtungen und Erlebnisse 


rätlicho FPLj«si9h0it 

iriBDsclilictie Embryos 

iH<r*Ür __ _ 

r ■ 



OperaB rn isr ^ um? ' 


kann ich wieder alles erkemien. Plötzlich 
befinde ich mich in unserem Badezimmer. 
Ich frage nuch, was ich hier eigentlich 
mache. Dami merke ich, dass jemand drau¬ 
ßen vor dem Daclrfenster anwesend ist. 
Unter großen Anstrengungen schaffe ich 
es, meinen Blick zum Fenster zu lenken, 
und sehe einen schwarz gekleideten Maim 
mit Hut und Mundtuch hockend vor dem 
Fenster sitzend. Seine Augen waren un- 
gewölmlich. Sie waren gelb, und die Pu¬ 
pillen waren sclilitzförnug wie die einer 
Schlange. 



Eigentlich stellte er keine Bedrohung dar. 
Er saß einfach nur da und schien mich zu 
beobachten. Trotzdem fing ich an zu 
schreien. Der Albtraum war vorbei. 

Ein erneutes Erlebnis 
Dezember 1996 

Es war so etwa zwischen 6:30 und 8:00 Uhr 
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morgens. 
Meine Frau 
ging zur Ar¬ 
beit, und da 
ich diese Wo¬ 
che frei hatte, 
wollte ich aus- 
schlafen und 
lag noch im 
Bett. Plötzlich 
bemerkte ich, 
dass irgend et¬ 
was über mei¬ 
ne Beine krab¬ 
belt. Vom Ge¬ 
wicht her 
nahm ich an, 
dass es unse¬ 
re Katze war, und wollte nach ilrr schauen, 
obwohl ich noch sehr müde war. Als ich 
mich aber aufrichten wollte, komite ich 
mich plötzlich nicht mein bewegen. Ich 
wollte noch nach ihr rufen, aber es kam 
nur noch ein Gelalle heraus. Ich war auf 
eimnal gelähmt. Ich hatte schon öfters Er¬ 
lebnisse, dass ich mich dann nicht mehr 
bewegen konnte. Wenn aber so etwas ein¬ 
trat, war es nur nachts so um 3:00 Uhr, 
aber noch nie am frühen Morgen. Das war 
ziemlich ungewöhnlich. Nachdem ich er¬ 
folglos versucht hatte, mich zu bewegen, 
kormte ich trotz geschlossener Augen aus 
der subjektiven Sicht unser Schlafzimmer 
erkeimen. Der Raum schien ziemlich ver¬ 
zerrt und leicht unscharf. Dann sah ich 
plötzlich eine leicht gräuliche Masse von 
meinem Körper aus aufsteigen. Ich sah 
dann noch, wie diese Masse einfach 
schwebend durch die Zimmerdecke ver¬ 
schwand, als wäre sie nicht da gewesen. 
Es hatte dann wahrscheinlich noch eine 
Weile gedauert, bis ich nüch wieder bewe¬ 
gen konnte. Anschließend hatte ich na¬ 
türlich ein unangenehmes Angstgefühl. 
Ich bin dann sofort aufgestanden, um zu 
schauen, wo unsere Katze war. Als ich 
dann zm Terrassentür ging, kam mir sie 
auch schon von draußen entgegen. Da 
wusste ich, dass sie dieses Erlebnis nicht 
erzeugt haben komite. Es ist sehr real ge¬ 
wesen, und ich bin fest davon überzeugt, 
dass ich es mir nicht eingebildet habe. 

Da ich schon einige Erlebnisse mit „We¬ 
sen“ hatte, körmte ich mir vorstellen, dass 
eiruge von iluien wahrscheinlich unsere 
Lebensenergie benötigen, um in unserer 
Dimension zu existieren, oder es ist beim 
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Erscheinen dieser Wesen nur ein unver¬ 
meidbarer Nebeneffekt. 

Bei so genannten Albträumen (Traum¬ 
erlebnisse) habe ich mich am nächsten 
Morgen öfters wie gerädert gefühlt, 
manchmal sogar richtig krank. Ich fühle 
mich dann so entkräftet, als hätte ich kei¬ 
nen „Lebenssaft“ mehr. Das eine Mal war 
die Entkräftung so extrem, dass ich durch 
Nahrungsaufnahme diesen Energiever¬ 
lust ausgleichen musste. Ich erlebte einen 
regelrechten „Fressanfall“, als hätte ich 
mehrere Tage nichts gegessen. Danach 
ging es mir wieder aber gut und ich kam 
langsam wieder zu Kräften. Das hört sich 
verrückt an, hat aber so ftmktioiüert. 

Tanzende Sterne 
1.August 1999 

Es war ein schöner lauer Sommerabend, 
und so ging ich vor dem Schlafengehen 
noch einmal auf unseren Balkon, um in die 
Sterne zu gucken. 

ln Richtung südost zog mich ein doppel¬ 
ter Stern in seinem Bann. Zu diesem Zeit¬ 
punkt kaimte ich mich noch nicht so gut 
mit den Sternenbildern aus, aber diesen 
doppelten Stern sah ich zum ersten Mal, 
und er schien mir irgendwie eigenartig zu 
sein, ln diesem Augenblick fingen die bei¬ 
den Sterne an, sich zu bewegen. Als er¬ 
stes glaubte ich, dass sie sich deshalb be¬ 
wegten, weil sich meine Augen noch nicht 
daran gewölmt hatten, die einzelnen Ster¬ 
ne zu fixieren. Ich schaute mir daher auch 
andere Sterne an, aber sie blieben rulug 
am Fhmmel stehen. 

Es war unglaublich. Sie drehten sich in ei¬ 
ner rechten Spiralform auseinander. Als 
sie dann einen gewissen Abstand erreicht 
hatten, flogen sie parallel zuerst in Rich¬ 
tung Osten. Jetzt kam aber erst der Höhe¬ 
punkt: Noch zwei weitere Sterne kamen 
von unten hinzu. Jetzt flogen alle vier 
parallel in Formation. Die ersten beiden 
flogen weiterhin in Richtung Osten, wo¬ 
bei die anderen ihre Richtung änderten 
und sich weiter in Richtung Norden be¬ 
wegten. 

Sterne oder Satelliten die ihre Richtung 
ändern können? - Nein! Das ganze hat 
etwa eine Minute gedauert. 

Frank Duske 

E-Mail-Adresse: frank. duske@online. de 
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FO-Thematik 


Der Guarapiranga-Fall 

- doch keine Menschenverstümmelungen? 
von Hans-Ulrich Neumann 


Am 29.09.1988 wwde am Rande des Gua- 
rapiranga-Stausees bei Sao Paulo der Kör¬ 
per eines Mannes gefunden. Bei der Un¬ 
tersuchung wurden schwerwiegende Ver¬ 
stümmelungen festgestellt: fehlende Au¬ 
gen, Ohren, Lippen, Hodensack, Anus und 
itmere Organe, Löcher in den Achselhöh¬ 
len, an den Füßen, am Oberschenkel und 
am Bauch. 

Wie andere Fälle auch rvurde dieser dem 
UFO-Gebiet zugeschrieben. Die Polizei 
dagegen ging von Organraub oder rituel¬ 
len Morden aus. 

Kein Zweifel, das UFO-Phänomen ist real. 
Aber darf man alles den Außerirdischen 
zuzuschreiben? Oft wird nicht gewissen¬ 
haft recherchiert, werden Fakten verändert, 
das ist beklagenswerte Wahrheit. 
Verzerrte Darstellungen in der Presse lie¬ 
ßen die brasilianischen UFO-Forscher 
den Fall wieder auffollen. Eine Geheimhal¬ 
tung fand im wesentlichen gar nicht statt. 
Die Polizei ging von Aasvögeln (Urubus) 
und Mäusen aus (man vergleiche mit Ar¬ 
gentiniens Tierverstümmelungen 2002!). 
Zeugen und Dokumente waren schwer zu 
ermitteln. Letztere waren ohne ersichtli¬ 
chen Grund teilweise zensiert (mediziiu- 
sche Fakten, konkrete Namen). Der wirkli¬ 
che Fundort ist der Billingsstausee, auch 
bei Sao Paulo. 

Das Opfer Joaquim Se- 
bastiao Goncalves litt 
an Epilepsie und 
Trunksucht. Am Fund¬ 
ort war er zum Angeln. 

Er rvurde drei Tage ver¬ 
misst. Er hatte sich bis 
auf seine Shorts aus¬ 
gezogen und war auf 
die andere Seite des 
Stauseearms ge¬ 
schwommen oder war 
herum gegangen. Me¬ 
dikamente plus Alko¬ 
hol können seine Ohn¬ 
macht verursacht ha¬ 
ben. Anfangs muss er 
noch am Leben gewe¬ 
sen sein, als die Mäu¬ 
se und Urubus ihn at¬ 
tackierten. Ein Junge 
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auf der Jagd nach Vögeln fand ihn, infor¬ 
mierte die nächsten Anwohner, diese die 
Polizei. Ein Boot brachte den Kadaver her¬ 
über, darm wurde er fotografiert. Der me¬ 
dizinische Report schließt sieben Fotos 
ein. Ein scharfes Instrument schien ein 
Loch in den Bauch geschnitten zu haben, 
um an die inneren Organe zu kommen. Die 
Hypothese daraus ging von einem maka¬ 
beren Ritual aus. Auf die Frage ob es Tie¬ 
re gewesen sein könnten, gab es zunächst 
keine Antwort. Die Polizei berichtet aber, 
20 Urubus direkt an der Leiche vorgeftm- 
den zu haben. Bei einem Test mit einem 
toten Hund ließen Urubus und Mäuse nach 
zwei Tagen fast alles übrig, kaum, dass die 
Knochen zu sehen waren. Tiere fressen 
zuerst die weichen Teile, wie Augenlider, 
Augen, Ohren, Nase, Lippen, Genitalien, 
Anus. Mehrere Zeugen berichten von ver¬ 
gleichbaren Fällen in der Gegend und ha¬ 
ben aasfressende Urubus und Carcaras 
(fleischfressende Vögel) beobachtet, auch 
an Pferden und Hunden, ln einem Fall 
wurde ein verwundeter Hund lebend at¬ 
tackiert. Einer der seit Jahrzehnten in der 
Gegend lebt, erklärt nichts ungewöhnli¬ 
ches jemals gesehen zu haben, keine 
Chupacabras, keine UFOs. 
er untersuchende Mediziner Del Campo 
war verärgert, als er bei der neuerlichen 


Untersuchung auf Außerirdische ange¬ 
sprochen wurde, ln dem Gebiet gibt es jede 
Menge Urubus und Mäuse, das wurde 
mehrfach verifiziert. Goncalves könnte 
zuerst von einem Blitz getroffen worden 
sein, deshalb die dunklen Stellen in sei¬ 
nem Gesicht. Man hat lebende Mäuse im 
Bauch beim Fressen der inneren Organe 
gefunden. 

Zwischen 1970 und 1998 wurden mehr als 
Tausend Leichen unter ähnlichen Umstän¬ 
den im Großraum Sao Paulo gefunden. Als 
dieser Fall 1993 enthüllt wurde, kam es zur 
Unterstellung, dass es viele Menschen¬ 
verstümmelungen gäbe, was nicht wahr 
ist. Ein anderer Universitätsmediziner er¬ 
klärte an Hand der Fotos, dass es sich um 
tierische Räuber handeln müsse. Das Op¬ 
fer könnte einen Infarkt gehabt haben und 
wurde bereits im Todeskampf attackiert. 
Fleischfresser werden vom Geruch der 
Geschlechtsteile angezogen, sie nutzen 
die natürlichen Öffnungen, um ins Itmere 
zu gelangen. Es gab auch schon eine TV- 
Dokumentation, in der ein Nagetier (Micro- 
sorex Hoyi) mit seinen Zähnen kreisrunde 
Löcher schnitt, immer in der selben Rille 
bleibend, um an die iimeren Organe zu 
kommen. Es bleiben keine Zweifel, dass 
ein Fleischfresser Goncalves tötete. 
Tierverstümmelungen sind Fakt. Gewiss 
sind nicht alle „ufologisch“ zu erklären. 
Individuelle Untersuchungen sind erfor¬ 
derlich, Schlüsse dürfen nur aus allen Fak¬ 
ten. 

Gäbe es Menschenverstümmelungen 
durch Außerirdische, 
dann doch sicher Tau¬ 
sende und weltweit. 
Das ist rucht der Fall. 
Menschenverstümme¬ 
lungen sind mit hoher 
Wahrscheinlichkeit 
nur eine ungerechtfer¬ 
tigte Fortschreibung 
und Übertreibung des 
Viehverstümmelungs¬ 
phänomens aus Sen¬ 
sationsgier, es muss 
unbedingt immer noch 
was draufgesetzt wer¬ 
den. 

(Quelle: EBE-ET 
International Bulletin 
1/4, Jan./Febr. 2003, 
Brasilien, www.ebe- 
et.com.br) 
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Das Planetensystem von Alpha Centauri 

von Dr.-Ing. Peter Hattwig 


In Doppelstemsystemen werden alle Planeten, die in etwa halber Entfemnng zwischen den beiden Stemkomponenten hindnrchlaufen, 
von den Sonnen verschlnngen oder ins All geschlendert. Überraschend ist daher die Behauptung des Autors, dass dagegen Planeten, 
die in geringeren Entfernungen um ihre Sonnen kreisen, dafür um so bessere Voraussetzungen für ihre Existenz finden. 


Einleitung 


Die Astronomen dieser Erde werden si¬ 
cherlich noch Jahrzehnte warten müssen, 
bis es gelingt, Planetensysteme anderer 
Sterne sichtbar zn machen. Hauptgmnd 
für diese Schwierigkeit ist die geringe Hel¬ 
ligkeit von Planeten im Vergleich zn ihren 
Sonnen. Anhand von periodischen Bahn¬ 
störungen von über hundert Sternen 
koimte inzwischen jedoch die Existenz von 
Planeten außerhalb unseres Sonnensy¬ 
stems nachgewiesen werden. Dabei han¬ 
delt es sich aber fast ausnahmslos um Rie¬ 
senplaneten vom Jupiter-Format. (Zum 
Vergleich: Jupiter ist 11,2 Mal größer und 
hat 318 Mal mehr Masse als die Erde.) 
Dagegen sind Bahnstörungen, verursacht 
durch kleinere Planeten wie der Erde, weit 
unterhalb der Nachweisgrenze. Und gera¬ 
de solche Planeten wären interessant, weil 
nur sie die Lebensgmndlage für außerir¬ 
dische Zivilisationen abgeben können. 
Werden wir zu unseren Lebzeiten also lue 
erfahren, ob es erdähnliche Planeten „da 
draußeh‘ gibt? 

Hinweise aus außerirdischen Quellen 

Natürlich wissen wir, ob es „da draußen“ 
erdähnliche Planeten gibt. Wir brauchen 
nur die UFO-Forschung zu bemühen, 
denn: 

erstens gibt es Menschen, die im Rahmen 
einer Entführung Außerirdischen begeg¬ 


net sind und diese nach ihrer Herkunft be¬ 
fragt haben [3], 

zweitens berichten irdische Kontaktier 
von Begegnungen mit Außerirdischen 
oder gar von Reisen mit deren Raumschif¬ 
fen [6], und 

drittens übermitteln medial begabte Men¬ 
schen Botschaften, die sie telepathisch 
von Wesen anderer Welten erhalten ha¬ 
ben [4,7]. 

So geben die in der UFO-Literatur bekaim- 
ten kleinen grauen Wesenheiten, kurz die 
Grauen, an, dass sie vom 37 Lichtjahre 
entfernten Doppelsternsystem Zeta Reti- 
culi stammen. Andere wie Menschen aus¬ 
sehende Wesen bezeichnen Sirius als Hei¬ 
mat wieder andere Außerirdische, bekaimt 
als Santiner, nennen das Nachbarsystem 
Alpha Centauri als Herkunftsort im Welt¬ 
all. Bei allen Angaben fällt auf, dass die 
Heimatplaneten der Außerirdischen sich 
in Doppelsternsystemen befinden. Von 
den Santinern liegen sogar recht genaue 
Angaben vor [4]: Der hellere und größere 
Stern A von Alpha Centauri habe angeb¬ 
lich fünf Planeten, wovon der vierte, den 
sie selbst als Metharia bezeichnen, be¬ 
wohnt sei, der schwächere und kleinere 
Stern B habe dagegen zwei Planeten we- 
luger. Selbstverständlich ist diese Behaup¬ 
tung nicht beweisbar, so dass die Darstel¬ 
lung des Sternsystems in Bild 1 nur ein 
mögliches Szenario ist. bei dem die Plane¬ 
tenanzahl, die Bahnabstände und die 
Durchmesser rein spekulativ sind. Alpha 


Centauri A verstrahlt etwas mehr Energie 
als die Sonne, so dass ein bewohnter Pla¬ 
net eine größere Kreisbahn als die Erde 
beschreiben müsste. 

Das größte Problem bei telepathisch 
durchgegebenen Aussagen ist die Glaub¬ 
würdigkeit der Informanten, da eine Reihe 
von angeblichen Kontaktlern druch offen¬ 
sichtlichen Unsinn sich selbst ins Abseits 
gestellt hat (z. B. George Adamski, Omnec 
Onec oder Elisabeth Klarer). Für einen kri¬ 
tischen Leser stellen sich zwei Fragen: 

1. Können sich in Doppelsternsystemen 
aus astrophysikalischer Sicht über¬ 
haupt lebensfreundliche Planeten bil¬ 
den? 

2. Wie glaubhaft sind die Behauptungen, 
Außerirdische würden in Doppelstern¬ 
systemen wohnen? 

Die erste Frage wird anhand des Sternsy¬ 
stems von Alpha Centauri in diesem Auf¬ 
satz behandelt. Die Antwort auf die zwei¬ 
te Frage ergibt sich automatisch nach Be¬ 
antwortung der ersten. 

Das Doppelsterasystem Alpha Centauri 

Die Masse von Alpha Centauri A ist 10 % 
größer und die von B ist 10 % kleiner als 
die unserer Sonne. Da beide Massen in 
ähnlicher Größenordung liegen, bewegen 
sie sich um einen gemeinsamen Schwer¬ 
punkt, der zwischen ihnen liegt. Beide 
Sternkomponenten umkreisen sich einmal 
in 80 Jahren. Aufgrund extrem elliptischer 



Bild la: Mögliches Szenario des Planetensystems von Alpha Centauri. Zugrunde gelegt wurden die Angaben von Hermann Dg, 
der sie telepathisch empfangen hat. Hiernach hat die Komponente A hat fünf Planeten, deren dritte angeblich bewohnt ist. 
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Bild 2: Planet, der (hier in perspektiviseher Darstellnng) beide Sterne gemeinsam nmkreist (Planetenbahn des P-Typs). 


Bahnen beträgt die kürzeste Entfernung 
voneinander 11 Astronomischen Einhei¬ 
ten (1 Astronomische Einheit = 1 AE = 
Entfernung Erde-Soime), und die weite¬ 
ste Entfernung beträgt 35 AE. Weim man 
den Durchmesser unseres Sonnensy¬ 
stems zugrunde legt, dann kommen die 
Sterne sich recht nahe, denn 11 AE ent¬ 
sprechen ungefähr dem Abstand des Ju¬ 
piters von der Sonne. 

Mögliche Planetenbahnen 

Nach einem Aufsatz von »Sterne und 
Weltraum« [2] gibt es in einem Doppel¬ 
sternsystem grundsätzlich zwei Arten von 
stabilen Planetenbahnen, und zwar: 

Fall 1: Der Planet umkreist beide Sterne 
gemeinsam. Diese Bahnen werden P-Typ 
genarmt (siehe Bild 2). Hierbei bewegt sich 
der Planet auf einer sehr weit entfernten 
Balm mn beide Sterne des Systems. Damit 
die Bahn stabil bleibt und der Planet nicht 
irgendwann in eine der beiden Sonnen 
stürzt, muss der Abstand des Planeten von 
den beiden Sternkomponenten sehr groß 
sein. Computersimulationen ergeben [2], 
dass der Durchmesser der Planetenbahn 
im günstigsten Fall 2,5 Mal größer als der 


Abstand der beiden Sternkomponenten 
sein muss. Auf Alpha Centauri übertra¬ 
gen bedeutet dies, dass ein möglicher Pla¬ 
net sich etwa in doppelter Pluto-Entfer¬ 
nung bewegen müsste. (Pluto ist der äu¬ 
ßerste Planet unseres Sonnensystems). 
Dass dieser vollkommen ungeeignet für 
die Entwicklung oder auch nur Beherber¬ 
gung von Leben ist, braucht nicht weiter 
erläutert zu werden. Daher werden Plane¬ 
ten, die um beide Soimen kreisen, nicht 
weiter betrachtet. 

Fall 2: Der Planet umkreist nur einen der 
beiden Sterne. Derartige Bahnen werden 
als S-Typ bezeichnet. Planeten, die um 
eine der beiden Komponenten kreisen, 
wurden bereits mehrfach entdeckt. Ihre 
Existenz gilt als bewiesen. Allerdings müs¬ 
sen in diesen Fällen beide Sternkompo¬ 
nenten relativ große Entfernungen von¬ 
einander haben. 

Planeten, die nur einen Stern 
umkreisen 

Welche Ausmaße das Planetensystem von 
Alpha Centauri haben könnte, wird an¬ 
hand eines Gedankenexperiments unter¬ 
sucht. Wir besuchen Alpha Centauri nut 


einem Raumschiff und versuchen nach 
Ankunft, etwa im Abstand Jupiter-Soime 
eine Parkbahn um die Sternkomponente 
A einzuschlagen, das heißt, das Raum¬ 
schiff hätte eine Entfernung von etwa 5 
AE. Vorher hätten wir die Geschwindig¬ 
keit des Raumschiffs so weit reduziert, 
dass es in eine stabile Kreisbahn eintre- 
ten kaim. Diese zeichnet sich dadurch aus, 
dass zwischen der Fliehkraft des Schiffs 
und der Anziehungskraft des Zentral¬ 
sterns ein Gleichgewicht erzeugt wird. 
Solange die zweite Stemkomponente weit 
weg ist (sie kann ja bis zu 35 AE entfernt 
sein), gibt es keine Probleme: unser Raum¬ 
schiffwird friedlich um Alpha Centauri A 
kreisen. Problematisch wird es erst, wenn 
die Komponente B auf seiner Bahn bis auf 
11 AE an die Komponente A herankoimnt. 
Dann kann alles mögliche Unheil auf uns 
zukommen, je nachdem wie das Raum¬ 
schiff und Sternkomponente B sich zufäl¬ 
lig gerade begegnen. Drei verschiedene 
Szenarien sind denkbar, die in Bild 3 dar¬ 
gestellt sind. 

Fahl: Das Raumschiff, das auf seiner Bahn 
genau zwischen den beiden Sternen hin¬ 
durchkommt, wechselt von einem Stern 
zmn anderen und bleibt mindestens für die 



Bild Ib: Teil 2 von Alpha Centauri. Die Komponente B hat angeblich 3 Planeten, von denen keiner bewohnbar ist. Das linke 
und rechte Bild zusammen stellt die beiden Sterne im Zustand ihrer größten Annäherung dar. 
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Bild 3: Raumschiff, das in eine Parkbahn um Alpha Centauri A einschwenkt und bei Begegnung mit Alpha Centauri B im Bereich 
des kürzesten Abstandes beider Sterne verschiedene Sehicksale erleidet. 


nächsten 80 Jahre dessen Begleiter, bis 
sich die beiden Sterne wieder begegnen. 

Fall2: Begegnen sich das Raumschiff und 
der Stern im Punkt des geringsten Abstan¬ 
des voneinander, daim wird die Bahn in¬ 
stabil. Das Raumschiff driftet aus seiner 
bisherigen Kreisbahn um Alpha Centauri 
A ab. wird von der zweiten Sternkoinpo- 
nente eingefangen und stürzt auf einer 
Spiralbahn in diese hinein. 

Fall 3: Das Raumschiff wird nicht einge¬ 
fangen, sondern - im Gegenteil - Stern B 
betätigt sich als Gravitationsschleuder 
und beschleunigt das Raumschiff mit Hil¬ 
fe seiner Bewegungsenergie so stark, 
dass es in die Tiefen der Milchstraße hin¬ 
auskatapultiert wird. Derartige Effekte (im 
Englischen als ,.swing by“ bezeichnet) 
werden genutzt, um Raumsonden mit Hil¬ 
fe von Planeten auf große Entfernungen 
zur Sonne zu bringen. 
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Als Ergebnis dieser Betrachtung kann 
man feststellen: Ein Körper, der in Jupiter- 
Entfernung um einen der beiden Sterne 
seine Kreise zieht, wird sich - in astrono¬ 
mischen Zeiträumen gedacht - nicht lan¬ 
ge im Alpha-Centauri-System halten kön¬ 
nen. Zudem können sich Himmelskörper 
in Planetengröße ohnehin gar nicht erst 
bilden, weil jegliche Materie, die sich in 
Jupiter-Entfernung oder darüber hinaus 
befände, über kurz oder lang entweder in 
den Nachbar stern stürzen oder ins All hin¬ 
aus geschleudert werden würde. 

Gibt es überhaupt Planeten 
in Doppelsternsystemen? 

Es stellt sich die Frage, ob ein Doppel¬ 
stern wie Alpha Centauri überhaupt Pla¬ 
neten bilden und halten kann oder ob das 
gesmnte System im Laufe der Jahrmilliar¬ 
den zur staub- und sternfreien Zone de¬ 


generierte. Zur Klärung wurden Simulatio¬ 
nen durchgeluhrt [2], die das klare Ergeb¬ 
nis erbrachten, dass in Mars- und Erd-Ent- 
fermmg um Alpha Centauri durchaus Pla¬ 
neten existieren können. 

Doppelsterne sind meiner Ansicht nach 
sogar ideale Brutstätten für Planeten auf 
engen Umlaufbahnen. Hierfür gibt es zwei 
Gründe, für die wir uns in die Frühzeit des 
Systems zurückversetzen müssen: Heute 
wird angenommen, dass sich ein Plane¬ 
tensystem mit einer Sonne als Zentralstem 
aus einer gravitativ instabilen Wolke bil¬ 
det. Die Planeten entstehen bei der Kon¬ 
traktion der Wolke aus Dichte-Inhomoge¬ 
nitäten, indem sich aus dem Staub zu¬ 
nächst Verklumpungen bilden, die durch 
Gravitation weitere Materie anziehen, aus 
denen schließlich Planeten werden. Dop¬ 
pelsterne bieten jedoch durch die ständi¬ 
gen gravitativen Stömngen während der 
Umläufe beider in der Entstehung befind¬ 
lichen Sterne umeinander hervorragende 
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Voraussetzungen zur Verklumpung der 
Materie im Nahbereich der Zentralsterne 
nnd damit zur Planetenbildung. Die damals 
entstandenen Planeten weisen im Gegen¬ 
satz zu Einzelstemen nahezu ideale Kreis¬ 
bahnen anf, da jegliche Materie, die sich 
im Anfangsstadium des Systems auf ex¬ 
zentrischen Bahnen bewegt hat, langsam 
nnd sicher von den Nachbarsternen ver- 
schlnckt oder ins All hinausgeschleudert 
wurde. Übrig geblieben ist nur die Mate¬ 
rie, die den Zentralstem genan kreisför¬ 
mig umrundet. Sie bildet den Gmndstock 
für die späteren Planeten. 

Die Glaubhaftigkeit nichtirdischer 
Quellen 

Ich komme auf Frage 2 am Begiim meines 
Aufsatzes zurück: Sind die Hinweise an- 
ßerirdischer Wesenheiten (der Grauen 
oder der Santiner) auf ihre Herkunft von 
Doppelsternsystemen glanbhaft oder nn- 
glaubhaft? Der Aufsatz beantwortet die¬ 
se Frage eindeutig im positiven Sinne: Sie 
sind glaubhaft. Selbstverständlich stellt 
die Untersuchung keinen Beweis dar, dass 
die Santiner tatsächlich von Alpha Cen¬ 
taur! und die Granen von Zeta Reticnli 
kommen. Diesen Beweis werden wir erst 
daim haben, wenn es zu einem offenen 
Kontakt kommt. Und daranf werden wir 
vermutlich noch lange warten müssen. 
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UFO Über Baku? 

Hnnderte Einwohner wurden Augenzeu¬ 
gen eines ungewöhnlichen Phänomens. 
Ein UFO sauste am Montag Abend, 
19.05.03, über die Stadt. Es wurde von 17 


bis 19 Uhr ans verschiedenen Stadtteilen- 
anfznlösen. Auch Experten interessieren 
sich für den Fall. Prof Elchin Khalilov, 
Leiter der Kommission für abnormale Phä¬ 
nomene an der Akademie der Wissen¬ 
schaften machte eine Videoauftiahme, die 
er nun untersncht. Es ist 
nmnissverständlich kein Flugzeug, Hub¬ 
schrauber oder anderes Flnggerät. Den¬ 
noch weist die Form auf einen technischen 
Urspmng hin. Das UFO hing in einer Höhe 
von 5 km und entfernte sich über dem 
Kaspischen Meer. Es war vielleicht 10 m 
groß und hatte seitlich symmetrische For¬ 
men. Experten sollen überprüfen, ob es 
sich eventuell um ein Spionageobjekt han¬ 
delt. 

(Qnelle: wwTv.bakutoday.net) 

UFO-Sichtungen über Baku sind kein Ein- 
zehall. Prof Khalilov präsentiert seine Fäl¬ 
le am 13. September diesen Jahres auf dem 
Jubiläumskongress der DEGUFO. 



6. Arbeitstagung der UFO- Phänomen-Forscher Deutschlands 
am 4. und 5. 10. 2003 in Cröffelbach 


Samstag 

14.15Uhr 

15.15Uhr 

16.30 Uhr 

17.30 Uhr 
21.00 Uhr 
Sonntag 

9.30 Uhr 


14.00 Uhr 
Ferhat Talayhan 
Rndolf Henke 


Norbert Eßer 


Eröffnung der Tagung durch den Organisator Roland Gehardt 
UFOs nnter dem Halbmond 

Der Maim der aus der Zukmrft kommt (Teil 1) - Über die unglaublichen Geschichten 

des Johannes von Buttlar 

Der Maim der aus der Zukmrft kommt (Teil 2) 

Das digitale UFO - Wie bewertet man digitale Fotografien? 


Harald Hoos & Florian Bmnner: Kornkreise - Rätsel in mystischer Landschaft - Mnltimediavortrag 


Jochen Ickinger 


10.30 Uhr 
lL15Uhr 

12.00 Uhr 


Sebastian Krull 
Hansjürgen Köhler 


Der UFO- Detektiv: X-Faktor UFO-Zeuge - 

Methodik der Zeugenbefragung unter kriminalistischen nnd kommunikativen Aspekten 
Die nenen Medien - UFOs und Aliens im Internet 
Giganten am Himmel - 

Was steckt hinter den „schlachtschiffgroßen“ UFO- Erscheinnngen am Firmament? 

UFO- Forschung! UFO-Forschung? - Was soll, was nützt, was kann eine private UFO- 
Phänomen Forschung? - Offene Diskussion 

Die Tagung findet auch in diesem Jahr wieder im bewährten Hotel „Goldener Ochsen“ in 74594 Cröffelbach, Hauptstr. 4 statt. 
Formlose Anmeldungen znr Tagung bitte an RGehardt@aol.com. 
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ücherschau, Werbung 


Douglas Spalthoff: 

WENN FLUGZEUGE VOM HIMMEL FALLEN 

Unbekannte Tatsachenberichte von Piloten, Militär, Geheimdiensten 
Mysteriöse Absturzursachen 
Argo-Verlag 2002. ISBN 3-9080206-0-2. 24*. 



fallen 

e»>»ton>iu T»K i wli to 

(X)IK 4 >V ! 7 Al.lhK>n 


„Sollten Sie kein gefestigter Mensch sein, 
empfehle ich Ihnen, dieses Buch nicht zu 
lesen. “ 

Dieser Hinweis auf der Rückseite des Co¬ 
vers ist durchaus ernst gemeint. Wer ge¬ 


rade eine Reise mit dem Flugzeug geplant 
hat, vielleicht ein etwas mulmiges Gefühl 
während eines Fluges entwickelt, der soll¬ 
te zumindest die Lektüre des ersten und 
zweiten Teils vorerst meiden - es geht hier 
um die Schilderung von Flugzeugkatastro¬ 
phen allgemein und zahlreiche Flugzeug¬ 
abstürze. Als mögliche Ursachen werden 
neben technischem und menschlichem 
Versagen auch Verschwörungen und Sa¬ 
botage diskutiert. Der literarische Stil ent¬ 
spricht dem einer Dokumentation: kurz, 
knapp, präzise, objektiv - ohne ideologi¬ 
sche Scheuklappen. 

Diese Form setzt sich auch in den Teilen 
drei und vier fort. Liier geht es dann um 
die exotischeren Flugobjekte und Him¬ 
melsphänomene, die sich nicht klassifizie¬ 
ren lassen beziehungsweise identifizieren 
lassen - um die UFOs. 

Teil fünf ist dann höchst irdischen Phä¬ 
nomenen gewidmet, den biologischen und 


chemischen Waffen. 

Auch ein kurzer Abstecher zum Thema 
Tierverstümmelungen vermag den Leser 
zu fesseln. Hierbei ist lobenswert hervor¬ 
zuheben, dass der Autor seinem sachli¬ 
chen Stil immer treu bleibt und auf sensa¬ 
tionsheischende Darstellungen verzichtet, 
wie wir es bei anderen Autoren dieses 
Gemes häufig finden. Den Verzicht auf jed¬ 
wede Art von Populismus dürfte der Le¬ 
ser als Wohltat empfinden und kommt der 
Seriosität des Werkes zugute. Unterstri¬ 
chen wird dies durch die Form der Präsen¬ 
tation der Majestic-12-Dokumente im An¬ 
hang. So wurden diese lediglich in die 
deutsche Sprache übersetzt, ohne zusätz¬ 
liche Kommentare des Autors - die Doku¬ 
mente sprechen für sich. Das Quellenver¬ 
zeichnis eröffnet dem Leser sclüießlich die 
Möglichkeit weiteren Studiums. Falls der 
Leser über einen Internetanschluss ver¬ 
fügt, kann er auf Grund der zahlreichen 
verweise sofort mit seinen eigenen Recher¬ 
chen beginnen, sich auf den aktuellsten 
Stand bringen. Der unmittelbare Kontakt 
mit dem Autor ist auf dessen Homepage 
möglich: 

http ://www. douglas-spalthoff. de/ 

Jens Waldeck 



unabhängig, kompetent, kontrovers 


Si0 Bud^n nadt inriane^sBntan. kantraverBEn. apannertdEn 
und vör snenr» infortnsliven Beilfägen sh den Ms(?tefien UFOs. 
PtB-Astronaulik, Verschwörungen, Kcmkreise, Tierverstümmelungen, 
51vlöen mehr? gie wollet» über neye Bvcher iKtfomiien 
werden, die neuesten NachrkhAen rund um den Erdball eriehren ird 
»let» auf dem «ktueiien 3(end der Förschwrigen seKT? 


Eircelbeft: 4 Euro 
Aböt^nemörtt. 15 Eurö 
ix im Jahr Seiten 
rarbigärumsdtilag! 

UFOune 

c/d Defirtis Kirslein 


DANN SIND SIE BEI UNS GENAU RICHTIG f 

Das UFOzine infofmiert Sie im S'monatioen RlwUimus über qenau diese 
TTiemen. Oei uns lesen Sie interessanle und informatiue AitiKel 
Wir BS^en Ihren, welphes Buch sein Preis wert ist infgnnieren Sie Ober die 
aKtiiellslen Neutgkeilen und nenrten Ihnen intenessanle Veranslaltunfstipus 

diä Siä nicht värpassen sollten. 


MusbergerStr 2^ ■ - 

70555 Stuttgart WWW.UFOZIII 6.06 
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ücherschau 


Harald Hoos und Florian Brunner 
KORNKREISE - Rätsel in mystischer Landschaft 

ISBN: 3-89530-096-9 EUR 21,90 



Der Titel verspricht, was der Inhalt nicht 
hält. Die beiden Autoren lassen vom er¬ 
sten Kapitel an ihre Absicht „ die Faszina¬ 
tion für Komkreise aus dem Klammergriff 
der Esoterik, der Ufologie und anderer 
Pseudowissenschaften zu befreien“ (S.f3) 
deutlich erkennen. Was soll bewiesen 
werden? Alle Kornkreise sind menschen¬ 
gemacht, alles lässt sich ganz einfach er¬ 
klären, es gibt nichts Rätselhaftes. 

Über 10 Kapitel hinweg bauen die Auto¬ 
ren ihre Beweisführung auf. Die lässt sich 
wie folgt kmz zusammenfassen: 

1. Das Komkreisphänomen war von Begiim 
angarkeinPhänomen, weil die beiden Rent¬ 
ner Bower & Chorley sich später zu ihren 
Kreismacheraktivitäten bekannten. 

2. Heute gibt es bekennende Kreismacher 
(wie z.B. die Circlemaker) und solche, die 
im Verborgenen wirken und unentdeckt 
bleiben. 

3. Die Forscher, die sich mit den Kornkrei¬ 
sen beschäftigen, lassen sich grob in zwei 
Kategorien einteilen: 

a) die richtigen Forscher und 

b) die Laien-Forscher. 

4. Die richtigen Forscher haben in den 
Komkreisen bisher nichts Außergewöhn¬ 
liches geftmden. 

5. Die Laien-Forscher köimen gar keine gül¬ 
tigen Ergebnisse hervorbringen, weil sie mit 
umvissenschaftlichen Methoden arbeiten. 

6. Die vielen Augenzeugenberichte von 
Lichtern oder Leuchtobjekten über Forma¬ 
tionen beruhen auf Einbildung oder gro¬ 
bem Unftig. 

7. Filmdokumente mit Leuchtobjekten sind 
gefälscht. 
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8. Lichtpunkte oder Anomalien auf Fotos 
sind Entwicklungsfehler. 

9. Diejenigen die an ein „echtes“ Phäno¬ 
men glauben, haben ein Bedürfnis nach 
einer Ersatzreligion. 

10. Es ist verhältiusmäßig einfach, einen 
Kornkreis selbst zu konstruieren. 

11. Es macht Spaß, Komkreise zu machen. 
Die Gefahr des Entdecktwerdens gibt der 
Sache erst den richtigen Kick. 

12. Eine breite interessierte Öffentlichkeit 
feuert die Komkreismacher an, immer bes¬ 
ser zu werden. 

Soweit der Inhalt in den wesentlichen Punk¬ 
ten. Leser, die sich bisher gar nicht oder 
kaum mit dem Phänomen beschäftigt ha¬ 
ben, mögen sich jetzt zufrieden zurückleh¬ 
nen und aufgeklärt fühlen. Kennern der 
Szene wird jedoch auf fallen, dass der In¬ 
formationsgehalt dieses Buches ver¬ 
gleichsweise dürftig ist. 

Was fehlt bei Hoos und Braimer? Nun, 
vor allem die Informationen, die ihre Be¬ 
weisführung ins Wanken bringen wftrde. 
Es ist wenig zu lesen von der Geometrie 
und Symbolhaftigkeit der Formationen 
und mit kaum einem Wort wird erwähnt, 
dass die Komplexität mancher Formatio¬ 
nen lücht nur eine sorgfältige mathema¬ 
tisch geometrische Vorarbeit sondern 
auch eine absolut fehlerfreie Ausfülmmg 
erfordert. Stattdessen wird der Eindrack 
enveckt, es sei alles ganz einfach. Einfach 
ist in der Tat die Formation, die die beiden 
sozusagen als Beweis ihrer Behauptung 
selbst ins Korn und ins Buch (S. 110) ge¬ 
bracht haben. Die Leser sollen es glauben 
und die beiden glauben es selbst: Bitte, 
seht her: wir können es. Also können es 
andere auch. Die Bebilderang des Buches 
passt zur erklärten Absicht: Die wirklich 
atemberaubenden Formationen der letzten 
Jahre fehlen (z.B. das Magnetfeld, der 
409er Kreis oder das Gesicht und die Ant¬ 
wort von Chilbolton). 

Es steht nicht zur Debatte, dass Menschen 
Formationen machen können. Die interes¬ 
santen Fragen sind: Wo ist die Grenze des 
Machbaren? Ist es menschenmöglich, 
iimerhalb weniger Stunden Formationen 
zu erschaffen, die derart groß und kom- 
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plex sind, dass das Gesamtbild nur aus der 
Luft herab zu erkennen ist? Wie ist es 
möglich, eine Perfektion zu erreichen, die 
wir sonst nur von Computergraphiken 
kennen? Wie kommen z.B. Spiralen ins 
Feld? (Perfekte Spiralen sind nahezu un¬ 
möglich freihändig zu konstruieren). Wie 
ist es zu erklären, dass nie jemand ein der¬ 
artiges Köimen unter Beweis gestellt hat, 
wie es die wirklich meisterhaften Forma¬ 
tionen erfordern? Wie ist es zu erklären, 
dass es nur wenig bekennende Kreisma¬ 
cher aber so viele Formationen gibt? Die 
Reihe der offenen Fragen ließe sich fort¬ 
setzten. Die Autoren reißen solche Fra¬ 
gen erst gar nicht an, weil sie offensicht¬ 
lich nicht ins Konzept passen. 

Mehr noch als fehlende Informationen är¬ 
gern mich Fehlinformationen. Da behaup¬ 
ten Hoos & Brunner, die nachgewiesenen 
Wachstumsanomalien der Pflanzen aus 
den Formationen, seien allesamt auf den 
natürlichen Effekt von Gravitropismus und 
Phototropismus zurückzuführen. Sie un¬ 
terstellen nun den maßgeblichen For¬ 
schern einen natürlichen Effekt als ein 
Merkmal „echter“ Formationen zu propa¬ 
gieren. ln Wahrheit verhält es sich so, dass 
der führende Forscher eine ganze Reihe 
anderer Anomalien in den Getreidehalmen 
feststellte, die erst in ihrer Gesamtheit auf 
das Einwirken einer Mikrowellenstrahlung 
hindeuten. Doch dazu kein Wort von den 
beiden. 

Genauso undifferenziert werden andere 
wichtige Informationen abgehandelt. So 
ist z. B. nichts darüber zu lesen, dass 
selbst die berühmtesten Kornkreiskünst¬ 
ler - das Team der Circlemaker um John 
Lundberg herum - schon seit Jahren über 
mystische Erlebnisse bei ihren nächtlichen 
Aktionen berichten und deshalb das Mit¬ 
wirken eines „echten“ Phänomens nicht 
ausschließen. 

Ignorieren, Lächerlich-Machen, Verfäl¬ 
schen und Verdrehen sind bewährte Me¬ 
thoden die gegnerische Meinung platt zu 
machen. Obwohl sie das anderen vorwer¬ 
fen, machen die Autoren genau das. Da 
wird der Eindruck erweckt, die vielen Au¬ 
genzeugen ungewöhnlicher Lichterschei¬ 
nungen seien nicht ernst zu nehmen. 
Kurz und gut: alles, was nicht ins Bild 
passt, findet keine Erwähnung oder wird 
passend gemacht. So kann man Rätsel 
auch lösen. 

Christina Reuber 
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ücherschau 


Dr. Carlos Calvet: 
RAUMFAHRZEUGE 
DER ZUKUNFT. 

Außerirdische Technologie - 
Auf den Spuren der 
interstellaren Raumfahrt. 
Bohmeier: Lübeck 2000. 
ISBN 3-89094-329-2.12,90 *. 





* • 
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Wollte man Carlos Calvet kurz und prä¬ 
gnant charakterisieren, dann durch eine 
Aussage, wie: Der Visionär einer techno¬ 
logischen Zukunft. Visionäre in früheren 
Zeiten drückten ihre Zukunftserwartungen 
in Zeichnungen aus, wie etwas Leonardo 
da Vinci oder in Romanform, wie Jules Ver¬ 
nes. Die Romanform wird auch heute noch 
gewählt, fällt unter das Gerne , Science- 
Fiction’. Die andere moderne literarische 
Ausdrucksform stellt das Sachbuch dar. 
Im Falle einer Abhandlung über zukünfti¬ 
ge Technologien entstand das Gerne der 
,Science-Faction’. ln ,Raumfahrzeuge der 
Zukunft’ geht es darum, einen Antrieb zu 
konzipieren, um eine möglichst große 
Wegstrecke in einer möglichst geringen 
Zeit zurückzulegen. Hierbei gilt es zu¬ 
nächst, neue Vorstellungen über die Rea¬ 
lität zu entwickeln, unser Universum bes¬ 
ser zu verstehen. Erst dann erschließen 
sich uns neue alternative Richtungen, in 
denen geforscht werden kann. Vom Feld¬ 
antrieb über den Kreiselantrieb (auch eine 
bei Christoph Kalka beliebte Fortbewe¬ 
gungsform für Raumschiffe) bis zur Anti¬ 
gravitation werden dem Leser auf ein¬ 
drucksvolle und klar verständliche Weise 
die technologischen Möglichkeiten auf¬ 
gezeigt. Hierbei spielt die vom Autor ent¬ 
wickelte (und auch in einschlägigen Zeit¬ 
schriften der theoretischen Physik darge¬ 
stellte) Hintergrundtheorie als einer spe- 
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ziehen Betrachtungsweise des Quanten¬ 
vakuums eine Rolle. Eine der Konsequen¬ 
zen, die Veränderbarkeit der Lichtge¬ 
schwindigkeit. wurde bereits als .doppel¬ 
te Relativitätstheorie’ auch von anderen 
theoretischen Physikern aufgegriffen. 
Damit steht einer zukünftigen interstella¬ 
ren Raumfahrt nur noch wenig im Wege. 

Dr. Carlos Calvet: 
NULL KELVIN 

Einsteins Quantenspuk 
aus dem Hyperraum 
Bohmeier: Lübeck 2002. 

ISBN 3-89094-358-6.14,90 *. 



Die Vision zukünftiger Technologien wird 
diesmal um das Gebiet der Tieftempera¬ 
turtechnik erweitert. Einleitend ein histo¬ 
rischer Abriss der Kältetechnik. Von den 
alten Ägyptern bis zu unserem heutigen 
Kühlschrank, der aus keinem Haushalt 
mehr wegzudenken ist, erfährt der Leser 
auf allgemeinverständliche aber auch 
kurzweilige Weise alles, was es Wissens¬ 
wertes zu berichten gibt. Weiter führt der 
Weg in gegenwärtige Spitzenbereiche 
einer Hochtechnologie extrem tiefer Tem¬ 
peraturen. ln der Zuknnft werden wir es 
dann mit den Besonderheiten extrem kal¬ 
ter Gase (Einstein-Bose-Kondensat), Flüs¬ 
sigkeiten (zum Beispiel superfluides Heli¬ 
um, ein gleichsam unendlich dümiflüssi- 
ges Material) und vielleicht sogar Super¬ 
soliden (ein extrem festes Material) zu tun 
bekonunen. Möglich wird das alles nur, 
wenn man anstelle des dreidimensionalen 
Raumes einen fünfdimensionalen Hyper- 
ranm (siehe auch meine Bnclrrezensionen 
über Christoph Kalka) olme Berücksichti¬ 
gung der Zeit als Dimension, annimmt. Im 
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Anhang des Buches finden wir hierüber 
verschiedenen Fachartikel. Besonders 
spannend und reizvoll gestalten sich die 
Überlegungen über Qnantenwesen: Ir¬ 
gendwo im Universum, dort, wo noch nie 
ein Mensch zuvor gewesen ist, könnte es 
Leben in Form von Einstein-Bose-Konden- 
saten geben - abgeschirmt von der ener¬ 
getischen Strahlung im Weltraum durch 
dunkle Materie. Wer mehr erfahren will, 
dem sei das eingehende Stndimn des Wer¬ 
kes empfohlen. 

Dr. Carlos Calvet: 
GEHEIMTECHNOLOGIEN 

Von Nanomaschinen über Quan¬ 
tencomputer, bis zur interstellaren 
Raumfahrt. 

Bohmeier: Lübeck 2001. 



ISBN 3-89094-330-6.12,90 *. 

Das Spektnun neuartiger Technologien ist 
hier weit gefasst. Neben die interstellare 
Raumfahrt tritt Technologie im mikrosko¬ 
pischen Bereich. Das sind schwerpunkt¬ 
mäßig die Nanotechnologie auf molekula¬ 
rer Ebene nnd Qnantenmaschinen auf ato¬ 
marer Ebene. Ansatzweise sind die beiden 
Gebiete bereits heute etabliert, müssen 
gleichsam nnr noch in die Znkunft weiter¬ 
gedacht werden. Es ist dies eine Form kon¬ 
trollierter Spekulation, die Calvet als .ab¬ 
solute Logik’ bezeichnet. Es wäre schwie¬ 
rig, wollte man diese Logik hier erklären. 
Anhand der Evidenz der anschaulich und 
klar dargestellten Beispiele wird jedoch der 
Leser am Ende der Lektüre erfahren, was 
es damit auf sich hat - und vielleicht selbst 
angeregt, nicht nur über Zukunft nachzu¬ 
denken, sondern anch .vorzudenken’. 

Jens Waldeck 
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Ein Planet verliert seine 
Atmosphäre 

Mit Hilfe des Weltraum-Teleskops Hubble 
stellten französische Wissenschaftler fest, 
dass der Planet, der den Stern HD 209458 in 
der Konstellation Pegasus umkreist, sei¬ 
ne Atmosphäre verliert. 

Der 1999 entdeckte Gasriese eriimert in 
Größe und seinem Gewicht an Jupiter. 
Allerdings umkreist er einmal in dreiein¬ 
halb Tagen seinen sonnenähnlichen Hei¬ 
matstern, von dem er nur 7 Mio km ent¬ 
fernt ist. (Zum Vergleich: Jupiter ist 780 
Mio km von der Sonne entfernt.) 



Die Wissenschaftler hatten drei Transits 
verfolgt, bei denen der Planet vor dem 
Stern vorbeizieht. Das Licht des Zentral¬ 
gestirns wird dabei zum Teil von Wasser¬ 
stoffatomen in der Atmosphäre des Tra¬ 
banten absorbiert. Nachdem sie das Spek¬ 
trum dieser Strahlung mit dem Teleskop 
aufgezeichnet hatten, konnten die Wis¬ 
senschaftler Rückschlüsse anf die Be¬ 
schaffenheit der Gashülle ziehen. 

Die Daten lassen sich, so die Forscher, am 
einfachsten mit einer Atmosphäre von 
monströsen Ansmaßen erklären, die sich 
über 200 000 Kilometer erstreckt. Aller¬ 
dings wäre eine solche Hülle nicht stabil, 
vielmehr könnte der Wasserstoff ins All 
entkoimnen. Die Wissenschaftler glanben, 
dass HD 209458b auf diese Weise nünde- 
stens 10 000 Tonnen Gas in der Sekunde 
verliert. 

Der Grund des fortsclrreitenden Gewichts¬ 
verlustes ist die große Hitze, die in dieser 
Entfernung zum Stern herrscht, ln der auf¬ 
geheizten Atmosphäre des Trabanten ge¬ 
winnt der Wasserstoff genügend Energie, 
nm sich der Schwerkraft zu entziehen. 
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Unter Einwirkung der Sternenstrahhmg 
bildet das flüchtige Gas vermntlich einen 
breit gefächerten Schweif hinter dem Pla¬ 
neten, wie der eines Kometen (siehe Bild). 
Am Ende bleibt wahrscheinlich nnr ein 
dichter Kern übrig. 


SETI-Bildschirmscho- 
ner liefert 150 Hinweise 

Anf der Suche nach Leben im All hat das 
„SETI@home‘'-Projekt erstmals Orte im 
All aufgespürt, die einer näheren Unter- 
suchnng bedürfen. SETI@home ist ein 
Bildsclürmschoner, den jeder anf seinem 
Heimcomputer installieren und danüt dem 
SETl-Projekt Rechenkapazität für die Su¬ 
che nach extraterrestrischem Leben zur 
Verfügung stellen kann. Dabei wird nach 
starken oder ungewöhnlichen Radiosigna¬ 
len gesucht, die intelligenten Ursprungs 
sein köimten. 

Nun haben die SETl-Forscher mit Hilfe der 
Daten von mehr als vier Millionen Com¬ 
putern eine Liste von etwa 150 Orten er¬ 
stellt. die möglicherweise der Ausgangs- 
pnnkt außerirdischer Signale sein könn¬ 
ten. Das berichtet die Universität von 
Kalifornien in Berkeley. Mitglieder des 
SETl-Teams werden daher noch in diesem 
Monat nach Puerto Rico reisen und diese 
Kandidaten mit dem Arecibo-Observato- 
rinm nnter die Lupe nehmen. Die ausge- 
wälilten Sterne zeichnen sich durch auf¬ 
fällig starke Signale aus oder durch sol¬ 
che, die mehr als einmal am selben Ort 
aufgetreten sind, oder sie liegen in der 
Nähe eines Sterns, der Planeten hat. 

Dies sei ein Meilenstein für das Projekt, 
sagt David Anderson, der Leiter von 
SETl@home, doch die Walnscheinhchkeit, 
dass tatsächlich ein Signal von Außerir¬ 
dischen dabei sei, sei gering. 
SETI@home hafte den Bildschirmschoner 
im Mai 1999 herausgegeben. Das Projekt 
ist das erste Beispiel für die Nutzung welt¬ 
weiter Rechenkapazität, bei der Millionen 
Rechner über das Internet verbunden 
sind. Zusammengenommen haben alle 
Computer inzwischen mehr als eine Mil¬ 
lion Jahre Rechenzeit abgeleistet. Das 
SETI@home-Team möchte auf seiner In¬ 
ternetseite die Namen derjeiugen Teilneh¬ 
mer veröffentlichen, deren Rechner die 
Signale aufgespürt haben. 

(Quelle: bdw - Cornelia Pfaff) 
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Erdschein soll bei Suche 
nach Planeten helfen 

Abgestrahltes Licht verrät viel über einen 
Himmelskörper und seine Lebensbedin¬ 
gungen. Anf eine originelle Art und Wei¬ 
se haben Astronomen um Nick Wöolf von 
der University of Arizona das Spektrum 
der Erde bestimmt: Sie analysierten den 
Erdschein, der während der Mondnacht 
anf den Trabanten fällt. 

Wie Woolf berichtete, konnten er und sei¬ 
ne Kollegen so die Strahlung der Erde in 
verschiedenen Wellenlängen des sichtba¬ 
ren Lichts analysieren, was sonst nur mit 
Hilfe einer speziell konstruierten, weit ent¬ 
fernten Ranmsonde möglich wäre. 1993 mi- 
ternahm Carl Sagan einen Versuch, das 
Spektrum der Erde mit Hilfe der Sonde 
Galileo anfzunelunen, er erhielt jedoch nur 
einen kleinen Ausschnitt über einer 
Meeresregion. 

Das von der Erde abgestrahlte Licht ver¬ 
rät viel über den Planet des Lebens: So 
entdeckten die Forscher im Spektrum den 
charakteristischen Fingerabdruck von 
Wasserdampf molekularem Wasserstoff 
und Ozon. Die Atmosphäre als ganzes 
prodnzierte eine breite Liiüe, die dadurch 
entsteht, dass die Luftmoleküle das Son¬ 
nenlicht streuen. 

Zur Überraschung der Forscher verur¬ 
sachten die Landpflanzen einen starken 
Anstieg der Stralilung im infraroten Licht, 
obwohl zum Zeitpunkt der Messung nur 
17 Prozent der von der Sonne angestrahl¬ 
ten Fläche von Land bedeckt war. „Ein 
Anßerirdischer, der die Erde beobachtet, 
hätte gemerkt, dass vor 400 bis 500 Mio 
Jahren Pflanzen das Land besiedelten“, 
sagte Wöolf. „Auch die Spektralliiüenvon 
Sauerstoff und Ozon zeigen an, dass das 
Leben anf unserem Planeten Fnß gefasst 
hat.“ 

Um extrasolare Planeten von der Größe der 
Erde zn suchen, bedarf es allerdings noch 
eines langen Weges, da solche kleinen 
Planeten von ihren Sonnen überstrahlt 
werden. NASA und ESA arbeiten derzeit 
an neuen Weltraumteleskopen, die solch 
einen genanen Blick ermöglichen sollen. 
Die Europäische Südsternwarte Eso plant 
dagegen ein Teleskop, das den erdähnli¬ 
chen Planeten vom Boden aus nachspü¬ 
ren soll. 

(Quelle: Ute Kehse www.Wissenschaft .de) 
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vom 13. bis 14. Sept. 2003 in Bad Kreuznach 

Hinweise auf den Seiten 4 bis 13 

\ ___ / 



Philosophische und 
spirituelle Beratung 
Lebensberatung, 
Traumdeutung, Tarot: 
SCHULE FÜR LEBENSKUNST 
Hans-Joachim Heyer 
Tel.: 06131 /475 326 
http://people.freenet.de/ 
Bewusstsein 
www.hanjoheyer.de 
Befinden Sie sich auf der Suche nach dem 
Sinn Ihres Lebens? Leiden Sie an einer 
Sehnsucht nach Spiritualität, welche je¬ 
doch nicht befriedigt werden kann, weil 
sie Ihrer eigenen Vernunft und Ihrem Wis¬ 
sen zuwiderläuft? 

• Wie können Vernunft, Wissen und Glau¬ 
be; wie können Philosophie, Religion und 
Wissenschaft unter einen Hut gebracht 
werden? 


Reisen im Jahr 2002 
mit dem Schriftsteller 
Thomas Ritter 

Rundteil Nr. 14, 

01728 Possendorf 
Tel./Fax: 035206-23399, 
0172-3516849 
www.Thomas- 
Ritter-Reisen.de 
E-Mail: 

^ ThomasTiger668@AOL.COM ^ 

Ufo-Treff Bremen: 

Ufos, Prä-Astronautik, 
Kornkreise, Entführun¬ 
gen, Parapsychologie; 

Anmeldung bei Peter Hattwig, 
Tel.(04 21)6 36 85 71 

• Was ist für mein Leben wirklich wesent¬ 
lich? Was ist wichtig? Worauf kommt es 
an? Soll ich meinen Lebenstraum verwirk¬ 
lichen oder soll ich mir solche Flausen aus 
dem Kopf schlagen? 

• Wie erhält man sich persönliche Freiheit, 
bzw. erobert sich Freiheit angesichts der 
Einspaimung in Beruf, Familie und wirt¬ 
schaftlichen Zwängen zurück? 

• Gibt es einen Gottesbeweis? 

• Gibt es Beweise ftir die Existenz der See¬ 
le und ftir das Ewige Leben der Seele? 
Gibt es eine Wiedergeburt der Seele in 
verschiedenen Körpern? 

• Was ist Magie und wie funktioniert sie? 
Kaim ich sie erlernen? Gibt es einen per¬ 
sönlichen Schutzengel und weim ja, wie 
kann ich Kontakt mit ihm aufnehmen? 

• Wie ftmktioniert das Kartenlegen? Kann 
ich es erlernen? Kann man paranormale 
Erlebnisse herbeiftihren? 

• Was bedeuten meine Träume? 

• Kurz: WAS IST DIE WAHRHEIT? 


Das Top-Thema des nächsten Heftes (Nr. 39): 

Berichte über den 
Jubiläums-Kongress 
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